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Der deutſche Großangriff im Mai 1918. 


I. Entſtehung und Vorbereitung. 
Mit dem Entſchluß, den Angriff in der Lys-Niederung, 


weſtlich Lille und im Kemmelgebiet einzuſtellen, ergab ſich 


für die deutſche O. H. L. die Notwendigkeit, ſich über die 
weitere Fortführung ihrer entſcheidungſuchenden Offenſive 
beſchleunigt klar zu werden. Jede Pauſe in den eingelei⸗ 
teten Angriffsoperationen bedeutete eine Gefahr für das 
Erreichen des erſtrebten Endziels. Wenn auch um die 
Monatswende April —Mai noch nicht zu befürchten war, 
daß der Gegner die ſtrategiſche Initiative an ſich reißen 
könnte, fo mußte doch jede längere Operationspauſe ihm 
zum mindeſten Gelegenheit geben, die neu improviſierten 
Fronten zu feſtigen und damit die Grundlage für Verſtär⸗ 
kung ſeiner Operationsreſerven zu ſchaffen. Die Folge da⸗ 
von mußte natürlich eine Verſchlechterung der Ausſichten 
für den nächſten deutſchen Angriffsſtoß ſein. 

Es handelte ſich nunmehr um die Frage, gegen welche 
Ziele die einzuleitende dritte Angriffsoperation ſich zu 
richten hatte. Das urſprüngliche Hauptziel der am 21. März 
eingeleiteten Generaloffenſive war das engliſche Heer. 
Dieſes Ziel im großen aufzugeben, beſtand kein Anlaß. 

Weder vom ſtrategiſchen Standpunkt aus, denn die von 
den britiſchen Streitkräften nunmehr gehaltenen Abſchnitte 
der Weſtfront waren im Hinblick auf die geringe Tiefe ihres 
nur bis zur Meeresküſte reichenden Hinterlandes ſtrategiſch 
ſchwächer, als die übrigen, von den Franzoſen gehaltenen 
Fronten. Die Eigenſchaft, die nach Clauſewitz die Haupt⸗ 
ſtärke der ſtrategiſchen Verteidigung ausmacht, daß die 
Verteidigung nämlich je nach den Bedürfniſſen in ver⸗ 
ſchiedene Widerſtandsarten abgeſtuft werden kann, war der 
britiſchen Heeresfront verlorengegangen. 


Uniformen, Gesellschafts- und Straßenanzüge 


fertigen unter Garantie tadellosen Sitzes zu mäßigen Preisen und entgegenkommenden 
Konditionen an, auch unterhalten wir ständig großes Lager bestverarbeiteter Anzüge u. Mäntel 
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Auch die taktiſchen Überlegungen wieſen auf die Fort⸗ 
führung der Großangriffe auf das britiſche Heer. Zahl⸗ 
reiche Anzeichen ließen mit großer Sicherheit den Schluß zu, 
daß dieſer Gegner, der an ſich ſchon ein weniger gewandter 
Verteidiger war als der Franzoſe, infolge der erlittenen 
Schläge auch an Kampfmoral nicht unerheblich eingebüßt 
hatte. 

Trotz alledem war eine ſofortige Weiterführung der 
deutſchen Großangriffe gegen die Front vor der Heeres— 
gruppe Kronprinz Rupprecht und auch vor der 18. Armee, 
der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz, untunlich. Der 
neue Oberbefehlshaber über die geſamten Streitkräfte der 
Entente, Marſchall Foch, hatte es für notwendig erachtet, 
die Geſamtheit der franzöſiſchen Heeresreſerven zwiſchen 
Somme und Lys zu vereinigen. So mußte ein deutſcher 
Großangriff in dieſem Gebiet ſchon frühzeitig auf ſtarke 
rückwärtige Feindteile ſtoßen und damit ſchien ihm die er⸗ 
ſtrebte operative Entſcheidung gegen das britiſche Heer be— 
nommen zu ſein. Ä 

Auf der Gegenſeite war der oberen Führung der Ente 
ſchluß zu dieſer einfeitigen Verſammlung der Operations» 
reſerven nicht leicht geworden. Es wurde doch auch ſehr 
ſtark mit der Möglichkeit gerechnet, daß die Deutſchen zu— 


überrafchend führen konnten, und ein folder Stoß gegen 
eine ihrer Reſerven beraubte Verteidigungsfront konnte und 
mußte natürlich recht ſchwerwiegende Folgen haben. Trotz 
alledem war Marſchall Foch der Anſicht, daß kein noch ſo 
tiefer ſtrategiſcher Einbruch der Deutſchen in die franzöſiſche 
Front von ſüdlich der Somme bis zur Schweiz eine ſo 
kataſtrophale Wendung für die Gejamtlage herbeiführen 


nächſt einen Angriff an bisher ruhigen Frontabſchnitten 
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könnte, wie ein endgültiger Zuſammenbruch des britiſchen 
Heeres. Dieſe Grundanſchauung, der die Richtigkeit ſicher⸗ 
lich nicht abzuſprechen iſt, geht klar hervor aus den Worten 
Fochs: „Mieux vaut Etre surpris ailleurs que la ou la 
defaite serait irröparable“. Aus dieſem Satz, der in knap⸗ 
pen Worten die ſtrategiſche Lage der Entente Ende April 
1918 umreißt, dürfen wir Deutſchen übrigens auch mit Ge⸗ 
nugtuung entnehmen, welch großen, wenn auch mittelbaren 
ſtrategiſchen Erfolg die bisherigen beiden Angriffsſtöße 
gegen das britiſche Heer gezeitigt haben. 

Am ſchwerſten bedrückte den Leiter der Geſamtoperationen 
im Ententelager allerdings die Frage, ob die Deutſchen den 
nächſten Akt ihrer Angriffstätigkeit nicht vielleicht auch 
zergliedern könnten in einen Ablenkungsangriff gegen eine 
bisher nicht angegriffene und unter den beſtehenden Ver— 
hältniſſen nur ſchwach geſchützte Front, ſowie in einen dar— 
auf folgenden Hauptangriff gegen die britiſche Front, un⸗ 
mittelbar nachdem der Ablenkungsangriff dieſer die bereit- 
gehaltenen Operationsreſerven in fühlbarem Umfange ent⸗ 
zogen hätte. Den Beſitz der für eine ſolche Doppeloperation 
erforderlichen Angriffsmittel, insbeſondere hinſichtlich der 
Angriffsartillerie, traute man im Lager der Entente den 
Deutſchen zu. Leider entſproch dieſe Annahme nicht der 
Wirklichkeit. 

Die geſchilderte, einſeitige Verſammlung der franzöſiſchen 
Operationsreſerven war daher nach dem Geſagten gewagt, 
wenn der Gegner ſie, was wahrſcheinlich war, erkannte. 
Der franzöſiſche Generaliſſimus, der vorſichtige Marſchall 
Pétain, fühlte ſich denn auch durch die Maßnahmen Fochs 
erheblich beunruhigt und machte noch kurz vor dem Beginn 
des deutſchen Angriffs am 27. Mai den Verſuch, wenigſtens 
einige Diviſionen der franzöſiſchen Heeresreſerven zu ſeiner 
Verfügung zurückzuhalten. Er drang aber bei Foch nicht 
durch. 


Im übrigen war auch das 2. Büro (entſprach unſerer 
Abteilung III b) der franzöſiſchen O. H. L. der feſten Über⸗ 
zeugung, daß nirgendwo mit einem neuen deutſchen Groß- 
angriff zu rechnen wäre, als gegen die Front nördlich der 
Somme. Dieſe Zuverſicht muß befremden angeſichts der 
Tatſache, daß die franzöſiſchen Stellungsdiviſionen an der 
ganzen Front öſtlich der Oiſe ſich fo gut wie gar nicht be— 


mühten, durch Erkundungsſtöße Klarheit über die Verhält- | 


niſſe bei den ihnen gegenüberſtehenden deutſchen Armeen 
zu gewinnen. 

Der deutſchen O. H. L. waren im Gegenſatz hierzu die 
Verhältniſſe beim Gegner recht gut bekannt. „Es erſchien 
daher angezeigt, für den letzten Gewaltſtoß gegen die Eng⸗ 
länder zunächſt günſtige Vorausſetzungen zu ſchaffen da⸗ 
durch, daß durch einen überraſchenden Großangriff an 
einem Frontabſchnitt öſtlich der Oiſe zum mindeſten ſtarke 
Teile der franzöſiſchen Operationsreſerven aus ihren bis- 
herigen Verſammlungsräumen abgezogen wurden. Für 
einen ſolchen Ablenkungsangriff mußte entſcheidend ſein 
die Frage, wo ein möglichſt großer Anfangserfolg 
zu erhoffen war, denn von der Größe eines ſolchen hing 
die Rückwirkung auf die operativen Maßnahmen der feind⸗ 

lichen Heeresleitung in erſter Linie ab. Dieſe Überlegung 
führte zur Wahl der Angriffsfront von ſüdöſtlich Coucy 
le Chateau Berry au Bac. Es war dies die Front der 
deutſchen 7. Armee. Eine Begleitung dieſer Offenſive auf 
den Flügeln durch die 18. und 1. Armee war vorgeſehen. 

Zunächſt könnte es befremden, gerade einen ſchnellen, 
durchſchlagenden Anfangserfolg zu erwarten von einem An- 
griff gegen einen Frontabſchnitt, wo das Gelände der Ver— 
teidigung große natürliche Stärke zu verleihen ſchien. Süd- 
lich des Laufs der Ailette von Coucy le Chäteau bis Cor- 
beny verläuft der Höhenriegel des Chemin des dames, der 
mit ſeinem ſteil nach Norden abfallenden Hang einem An⸗ 
griff große Schwierigkeiten zu bereiten ſchien. Und ſelbſt 
wenn es gelang, dieſe ſtarke Höhenſtellung, vor der ſich der 
Franzoſe ein Jahr zuvor faſt ergebnislos verblutet hatte, 
in überraſchendem Stoß zu nehmen, ſo ſtellte ſich nach rund 
8 km Raumgewinn in dem breiten, durch Feuerwirkung 
vom Südufer her leicht zu ſperrenden Tale der Aisne 


zwiſchen Soiſſons und Berry au Bac ein neues, ſchweres 
Hindernis dem Angreifer entgegen. Und nach weiteren 8 km 
folgte der dritte, die Entwicklung nach der Tiefe hemmende 
Abſchnitt der Vesle. 

Indeſſen wäre es unrichtig geweſen, bei der Beurteilung 
der Erfolgsausſichten eines an dieſer Front geführten An⸗ 
griffs das Gelände zu ſehr in den Vordergrund zu ſtellen. 
Die große Stärke der Chemin des dames-Stellung war bei 
entſprechender wuchtiger Begleitung des Sturms durch die 
Artillerie nur eine ſcheinbare. Der faſt allzu ſteile und 
durch zahlreiche Querſchluchten durchſchnittene Nordhang bot 
einem geſchickten Angreifer nicht wenige tote Winkel, unter 
deren Ausnutzung er ſchnell, die von den Franzoſen fo ſehr— 
gefürchtete „infiltration“ durchführen konnte. Das hatte 
ja der Verlauf des franzöſiſchen Teilangriffs vom Oktober 
1917 bei Allemant und Vauxaillon ſelbſt zur Genüge be⸗ 
wieſen. Dieſe natürliche Schwäche der Verteidigungsſtellung 
auf dem Chemin des dames wäre nur zu beheben geweſen 
durch eine verhältnismäßig dichte Beſetzung, die einerſeits 
ausreichende Beſtreichung aller toten Winkel und anderer- 
ſeits die Führung einer aktiven Verteidigung mit Gegen⸗ 
ſtoßreſerven erlaubt hätte. 

Gerade dieſe weſentlichſte Vorausſetzung traf aber nicht 
zu. Verführt durch die ſcheinbare Unangreifbarkeit der 
impoſanten Bergſtellung betrachtete der Gegner dieſen Ab— 
ſchnitt als einen „secteur de tout repos“, an dem er kampf— 
müden Verbänden eine Erholungspaufe gönnen konnte. So 
waren an dieſer Front im Mai 1918 franzöſiſche und eng— 
liſche Diviſionen eingeſetzt, die nahezu zerbrochen aus den 
ſchweren Kämpfen im März und April an der Michael- 
front und in Flandern herausgezogen worden waren. Mit 
Frontbreiten von 6 bis 8 km je Divifion hatten dieſe mora= 
liſch und materiell geſchwächten Verbände die Stellung be— 
ſetzt, gegen die ein maſſiver deutſcher Großangriff vorbereitet 
wurde. Ihre Wiederauffüllung war erſt eingeleitet worden 
und noch weit vom Abſchluß entfernt. 

Das Ruhebedürfnis der Truppe und gleichzeitig die ver⸗ 
hängnisvolle fixe Idee, daß der Gegner an allen Teilen der 
Weſtfront eher einen Angriff führen würde, als gegen dieſe 
Höhenſtellung, über der warnend das Menetekel der fran— 
zöſiſchen Angriffskataſtrophe vom April 1917 ſchwebte, dieſe 
beiden Umſtände zuſammen brachten es außerdem noch mit 
ſich, daß nirgends die Erkundungstätigkeit der Franzoſen jo 
völlig eingeſchlafen war, wie gerade auf dieſem Front— 
abſchnitt. 

So vollzog ſich der Aufmarſch der deutſchen 7. Armee 
zum Großangriff tatſächlich völlig unerkannt vom Gegner. 
Bei den Vorbereitungen zur Michaeloffenſive war dem 
Gegner doch immerhin einige Male das eine oder andere 
aufgefallen; nur waren dieſe wenigen Anzeichen nicht ein— 
drucksvoll genug, um ihn gründlich aufzurütteln. Die Vor- 
bereitungen zum Angriff auf den Kemmel hatte der wach⸗ 
ſame Feind dagegen ſchon recht gut erkannt. Über die 
Vorbereitungen des dritten deutſchen Angriffs aber breitete 
ſich ein völliges Geheimnis. Zwar ſaß der Franzoſe auf 
dem ſteilen Höhenrücken in vorzüglichen Beobachtungsſtellen, 
aber auch das Gelände nördlich des Ailette-Abſchnitts war 
reich gegliedert und mit Wald bedeckt, ſo daß es bei der 
großen Sorgfalt, mit der das A. O. K. 7 die Vorberei⸗ 
tungen betrieb, nicht ſchwierig war, der feindlichen Erd— 
beobachtung alles zu entziehen. Und in der Luft verhielt 
ſich der Gegner entſprechend der Grabesruhe, die bier 
über ſeinem ganzen Abſchnitt lag. 

Erſt einen Tag vor Beginn des deutſchen Angriffs, alſo 
zu ſpät, um noch irgendwelche Gegenmaßnahmen durch— 
führen zu können, erhielt der Gegner Aufſchluß über das 
ihm drohende Unheil. In der Gegend von Courtecon wur— 
den zwei Gefangene eines deutſchen Jägerregiments ein- 
gebracht, ein Jäger und ein Offizierſtellbertreter. Im Ver- 
lauf des Verhörs der Gefangenen bei einem franzöſiſchen 
Generalkommando am Nachmittag des 26. Mai geſteht der 
Jäger, daß bei den deutſchen Stellungsdiviſionen von einem 
nahe bevorſtehenden Angriff geſprochen werde. Viel weiß 
er aber nicht zu erzählen, auch das Datum des Angriffs iſt 
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ihm unbekannt. Der Offizierſtellvertreter macht den Ein- 
druck, als ob er ſehr gern zu Mitteilungen geneigt wäre. 
Er verſichert aber mit großer Beredſamkeit, daß von einem 
deutſchen Angriff keine Rede ſein könne. Darauf greift der 
das Verhör leitende, franzöſiſche Offizier zu einem raffinier⸗ 
ten Druckmittel. Er hält dem Offtzierſtellvertreter die ent— 
gegenſtehenden Ausſagen des Jägers vor, erklärt ihm, daß 
er nach Kriegsrecht wohl Ausſagen verweigern könne, daß 
er aber für wiſſentlich falſche Angaben die volle Verant⸗ 
wortung tragen müſſe. Und wiſſentlich falſche Angaben 
würden in der franzöſiſchen Armee als Akt der Spionage 
betrachtet und beſtraft. Unter dieſer Seelenfolter brach 
der Dffizierftellvertreter zuſammen, widerrief ſeine bis⸗ 
herigen Ausſagen, beſtätigte die des Jägers und ergänzte 
fie dann noch in aller Genauigkeit. 

So erfuhr die franzöſiſche Führung rund 10 Stunden 
vor Beginn der deutſchen Artillerievorbereitung die Abſicht 
des Feindes. Im franzöſiſchen Hauptquartier herrſchte 
außerſte Beſtürzung, denn niemand zweifelte daran, daß der 
1189 Großangriff die nahezu ſchwächſte Stelle der eigenen 
Front mühelos überrennen würde. Trotzdem baute man 
unter dem Eindruck der eigenen ſchlimmen Erfahrungen aus 
dem Vorjahre wenigſtens auf die Gunſt des Geländes. Man 
glaubte, daß der Feind bis zum Erreichen des Aisne⸗ 
abſchnittes immerhin mehrere Tage benötigen würde. 
Nach dieſem Zeitraum konnten allerdings dann franzöſiſche 
Verſtärkungen auf dem Schlachtfeld zur Stelle ſein. In 
dieſer Auffaſſung, die ſich nicht nur auf einer ſtarken 
Überſchätzung des Geländes allein, d. h. auch ohne eine 
dasſelbe aktiv verteidigende Truppe, aufbaute, ſondern eben⸗ 
jo auf einer gründlichen Verkennung des deutſchen An- 
griffsverfahrens, ſollte ſich der Gegner peinlichſt getäuſcht 
ſehen. (Fortſetzung folgt.) 105. 


Das Ungarn von heute. 


Durch die kürzlich in Genf zum Abſchluß gelangten 
Völkerbundsverhandlungen iſt Ungarn wieder einmal mehr 
in den Vordergrund des allgemeinen europäiſchen Intereſſes 
gerückt. 

Die Verhandlungen in Genf drehten ſich im weſentlichen 
um zwei Fragen, die für Ungarn von ausſchlaggebender Bes 
deutung, aber auch für Deutſchland bedeutungsvoll ſind: die 
Beſchlagnahme italieniſcher Waffen an der ungariſch⸗öſter— 
e Grenze und der ungariſch-rumäniſche Optanten— 
treit. 

Es verlohnt ſich, näher auf dieſe beiden Fragen einzu— 
gehen. Ungarn, das durch den Friedensvertrag von Trianon 
% ſeines früheren Beſitzes verloren hat, und nur noch 
8 Millionen Einwohner zählt, iſt in militäriſcher Hinſicht 
ähnlichen Zwangsbeſtimmungen unterworfen wie Deutſch⸗ 
land. Das Heer, das vor dem Weltkriege eine Stärke von 
rund 170 000 Mann hatte, iſt auf 35 000 Mann einſchließ⸗ 
lich 1750 Offz. und 2334 Uffz. verringert worden. Die 
Rüftungsinduftrie wurde auf ein Mindeſtmaß beſchränkt, 
Waffenein⸗ und -ausfuhr, Mobilmachungsvorbereitungen, 
ſchwere Artl., Flieger u. Tanks ſind verboten. Die Staaten 
der kleinen Entente, die in erſter Linie zur Niederhaltung 
Ungarns geſchaffen wurde, und die Rumpfungarn völlig 
einſchließt, unterhalten Friedensheere, deren Stärke in 
keinem Verhältnis zu den Bevölkerungszahlen ſtehen. Ru⸗ 
mänien hat bei 17,5 Millionen Einwohnern ein aktives 
Heer von 144000 Mann, dem noch rund 100 000 aktive 
Beurlaubte mit kurzer Ausbildungszeit hinzuzuzählen ſind. 
Die Tſchechoſlowakei zählt 14,3 Millionen Einwohner und 
unterhält ein Friedensheer von 140000 Mann und Jugo⸗ 
ſlawien hat bei einer Einwohnerzahl von 12 Millionen 
110 000 Mann unter den Waffen. Im Kriegsfall können 
die Staaten der kleinen Entente Heere in einer Geſamtſtärke 
von rd. 3 000 000 Mann aufſtellen. Die Zahl der Friedens⸗ 
diviſionen der kleinen Entente beläuft ſich auf 53, der Kav.⸗ 
Diviſionen auf 4 plus 3 ſelbſtg. Brigaden; rund 14000 MG., 


hoben, als 


4000 Geſchütze aller Kaliber, 1400 Flugzeuge und über 250 
Kampfwagen ſind im Frieden vorhanden. 

Was bedeutet dagegen die Wehrmacht Ungarns mit ſeinen 
35 000 Mann in 7 gemiſchten Brigaden, 560 MG. und 
129 Feldgeſchützen! Die militäriſch organiſierte Staats- 
polizei, Gendarmerie, Strom-, Zoll- und Finanzwache mit 
zuſammen rund 30 000 Köpfen fällt bei Betrachtung der 
ung. bewaffneten Macht gar nicht ins Gewicht, da auch die 
Staaten der Kleinen Entente über erheblich ſtärkere Ver— 
bände dieſer Art verfügen! 

Was für ein Geſchrei wurde aber in den Staaten der 
kleinen Entente und bei ihrem Beſchützer Frankreich er— 
an der Jahreswende auf der öſterr sung. 
Grenzſtation St. Gotthard ſüdweſtlich Steinamanger 5 Wag- 
gons mit auseinandergenommenen MG. beſchlagnahmt 
wurden, die, von Verona kommend, Sſterreich durchlaufen 
hatten. Angeblich war die Waffenſendung, die als Maſch.⸗ 
Teile deklariert war, für Polen beſtimmt, obwohl ſie nach 
Slowakiſch-Neuſtadt in der Tſchechoſlowakei adreſſiert war. 
Dieſer italieniſche Waffentransport ſoll auch nicht der ein⸗ 
zigſte geweſen ſein. 

Ungarns Vertreter auf der Völkerbundstagung in Genf 
hat energiſch die Intereſſen ſeines Landes vertreten. Wohl 
nur der Rückſichtnahme auf Italien iſt es zu verdanken, daß 
keine Inveſtigation gegen Ungarn durch den Völkerbund 
eingeleitet wurde und daß man ſich mit einer „zivilen 
Unterſuchungskommiſſion“, die aus 3 Neutralen beſteht, be= 
gnügte. Die Unterſuchung iſt augenblicklich im Gange; es iſt 
aber fraglich, ob ſie eine Aufklärung bringen wird, denn 
Ungarn hat inzwiſchen das ganze Gerät als Schrott ver— 
kauft, nachdem ſich weder der Abſender noch der Empfänger 
gemeldet hatten. Die Einſetzung der Unterſuchungskommiſſion 
an ſich iſt aber für die abgerüſteten Staaten bedeutungs⸗ 
voll. Frankreich iſt kraft feines Übergewichts im Völkerbunde 
leicht in der Lage, einen Präzedenzfall zu ſchaffen, um den 
auf dem Papier ſtehenden Inveſtigationsapparat in Be— 
wegung zu ſetzen und ihn im gegebenen Augenblick auch 
gegen Deutſchland anzuwenden. 

Der zweite Fall Ungarns, der kürzlich in Genf zur Ver⸗ 
handlung kam, behandelt den ungariſch-rumäniſchen Optan⸗ 
tenſtreit. Der Urſprung des Konfliktes liegt ſchon Jahre 
zurück. Ungarn verlor durch den Friedensvertrag von Tri- 
anon Siebenbürgen und einen Teil des Banats an Ru— 
mänien. Letzteres nahm in den abgetretenen Ländern 
Güterbeſchlagnahmungen und Enteignungen auf Grund des 
rumäniſchen Agrarreformgeſetzes vor. Nach einer Be— 
ſtimmung des Trianoner Vertrages darf Privatbeſitz in den 
von Ungarn abgetretenen Gebieten nicht angetaſtet werden, 
auch wenn die Beſitzer für Ungarn optiert haben und im 
heutigen Rumpfungarn wohnen. In Streitfällen ſoll ein 
dreiköpfiges Schiedsgericht, beſtehend aus einem neutralen 
Vorſitzenden, einem Ungarn und einem Rumänen ent⸗ 
ſcheiden. Rumänien hat nun die Agrarreform in den ehem. 
ung. Gebieten beſonders ſcharf durchgeführt, unter aus⸗ 
geſprochener Schonung altrumäniſchen Beſitzes. Die gezahl— 
ten Entſchädigungen waren völlig unzureichend. Ungarn rief 
das Schiedsgericht an, Rumänien beſtritt aber die Zuſtän⸗ 
digkeit desſelben und als das Gericht dieſen Einwand durch 
Entſcheidung vom 27. 1 27 zurückwies, zog Rumänien ſeinen 
Richter zurück, ohne einen Erſatz zu ſtellen. Für ſolche 
Fälle ſieht § 279 des Friedensvertrages von Trianon eine 
Mitwirkung des Völkerbundsrates vor, der 2 weitere neu⸗ 
trale Richter ernennen kann. Zu dieſer Maßnahme kam es 
auf der Septembertagung 1927 des Völkerbundes noch 
nicht, da Chamberlain auf Grund des § 11 der Völker⸗ 
bundsſatzungen noch einen Verſuch zu gütiger Einigung 
machen wollte. Beide Staaten machten in der Zwiſchenzeit 
Vorſchläge für eine Einigung, die aber gegenſeitig ver— 
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worfen wurden. Ungarn verlangte volle Entſchädigung des 
enteigneten Grundbeſitzes und Rückgabe des noch nicht ver⸗ 
teilten Beſitzes; Rumänien dagegen wollte, daß Ungarn zu⸗ 
nächſt den Rechtsſtandpunkt aufgäbe; Rumänien wolle dann 
zu gewiſſen Entſchädigungen bereit ſein, die in Form von 
ee von den Reparationsleiſtungen gewährt werden 
ollten. 8 

Rumänien hat im Ganzen 11 Mill. ung. Goldkronen an 
Reparationen zu erhalten, Ungarn berechnet den Wert der 
enteigneten Güter aber mit 300 Mill. Goldkronen. 

Dies war die Lage, die der Völkerbundsrat im März 28 
vorfand. Beide Staaten legten erneut ihre Anſichten dar; 
namentlich vertrat Graf Appony die ungariſchen Intereſſen 
in ſehr geſchickter Weiſe. Der Höhepunkt ſeiner Ausführun⸗ 
gen war die Feſtnagelung, daß die geſamte Schiedsgerichts⸗ 
frage ins Wanken geriete, wenn eine juriſtiſche Körper⸗ 
ſchaft unter die Kontrolle einer politiſchen geſtellt würde. 
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Angeſichts dieſer Lage blieb dem Völkerbundsrate, wenn 
er ſein Anſehen als völkerrechtliche Schieds- und Vermitt— 
lungsinſtanz nicht bloßſtellen wollte, nichts übrig, als erneut 
zu vermitteln. Chamberlain ſchlug die Ernennung zweier 
neutralen Richter vor. Ungarn hat den Vorſchlag bedin- 
gungslos angenommen; Rumänien dagegen lehnte ſcharf den 
Vermittlungsvorſchlag Chamberlains ab. Bis zur nächten 
Tagung des Völkerbundsrates im Juni haben die ſtreitenden 
Parteien noch Zeit, ihre Beſchlüſſe zu faſſen. Es iſt aber 
kaum anzunehmen, daß es dann ſchon zu einer Erledigung 
der Frage kommen wird. Für Deutſchland iſt es von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit, daß der Schiedsgerichtsgedanke voll er⸗ 
halten bleibt, denn er iſt für abgerüſtete Staaten der ein⸗ 
zige Weg, um nachbarliche Streitigkeiten ausfechten zu 
können, da ein Appell an die Waffen nicht in Frage kommt. 

Die bisher behandelten Fragen laſſen das Intereſſe aufs 
kommen, ſich ein eingehendes Bild der augenblicklichen 
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äußeren und inneren Lage Ungarns zu machen. Der ung. 
Miniſterpräſident Graf Bethlen hat Anfang März bei einer 
großen Rede in Debrecen die Stellungnahme der ung. Re⸗ 
gierung zu den ſchwebenden Fragen der internationalen 
Politik dargetan. Als wichtigſtes Ereignis des vergangenen 
Jahres nennt er außer der Aufhebung der Militär- und 
Finanzkontrolle den Abſchluß des Vertrages mit Italien. 
Bethlen bezeichnet den Vertrag von Rom als mehrbedeutend 
als ein diplomatiſches Dokument; es ſei vor allem wichtig, 
daß Ungarn durch dieſen Vertrag aus ſeiner Iſolierung 
herausgetreten ſei. Als Vorbereitung ſeien Verhandlungen 
mit Jugoſlawien vorausgegangen, die aber noch zu keinem 
endgültigen Abſchluß gelangt ſeien. Bethlen ſieht als Haupt: 
hindernis zu einer Verſtändigung mit Jugoflawien den 
Staatenvertrag der Kleinen Entente, der die einzelnen Mit⸗ 
glieder der Kleinen Entente hindere, ohne Einverſtändnis der 
übrigen Vertragspartner Verträge mit Ungarn abzuſchließen. 
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Ungarn ſei aber ſtets zu neuen Verhandlungen bereit, ſchon 
aus dem Grunde, um durch Verhandlungen mit Jugofla⸗ 
wien eine Brücke zu den anderen Nachbarn zu finden. Dann 
ging Bethlen eingehender auf die Frage eines Oſtlocarno 
und einer Reviſion der Friedensverträge ein. Er betonte, 
daß der Friede an dem Punkt des Donaubeckens, an dem 
Ungarn wohnen, nicht geſichert ſei, ſolange die Friedens- 
verträge Beſtand hätten. Ungarn habe Rechtstitel in Hän⸗ 
den, die es ihm ermöglichen, auf Grund des $ 19 des Völ⸗ 
kerbundspaktes eine Reviſion des Bundes von Trianon zu 
verlangen. Solange die Wachhaltung des nationalen Gedan- 
kens in dem abgetretenen Ungarntum als Irredentismus 
ausgelegt werde und die ungariſchen Minderheiten in den 
Nachfolgeſtaaten geknebelt würden, ſei an eine Befriedung 
des Donaubeckens nicht zu denken. Nach Bethlens Anficht 
hat die heutige europäiſche Politik 2 Antlitze; das eine blickt 
nach einer neuen Friedensordnung, das andere nach dem 
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alten europäiſchen Bündnisſyſtem. Wenn er gefragt würde, 
welchem Antlitz er glauben ſolle, dann käme er zu dem 
Schluß: Beiden! weil kein Staat ohne zuverläſſige Freunde 
beſtehen könne, aber auch kein Staat von Beſtand ſein kann, 
der feine politiſchen Ziele nicht einer endgültigen Friedens— 
ordnung unterordnet. Die allgemeine Abrüſtung mache 
keine Fortſchritte, weil die Sicherheit der Siegerſtaaten in 
ihrer Rüſtung beruhe, auf die ſie um unerprobter Garantien 
willen nicht verzichten wollen. Beſiegte Staaten können 
keine Verträge abſchließen, durch die die Grenzen verewigt 
werden, die fie für ungerecht halten. Graf Bethlen ging 
dann auf die Verhältniſſe Ungarns im Jahre 1921 ein, als 
Kaiſer Karl zum zweiten Male verſucht hatte, nach Ungarn 
zurückzukehren. Die Tſchechoſlowakei hatte damals mobil 
gemacht. Was wäre nun geworden, wenn es den Tſchechen 
gelungen wäre, nach Budapeſt vorzudringen und die Haupt⸗ 
ſtadt zu beſetzen? Hätten Jugoſlawien und Rumänien da⸗ 
mals wohl dem Völkerbunde die Kontingente zur Verfü— 
gung geſtellt, um die Tſchechen aus Ungarn zu vertreiben, 
wenn Ungarn den Völkerbund um Hilfe angerufen hätte? 
Nein! Auch Polen und Frankreich hätten nicht daran ge— 
dacht. Wenn in jener Zeit der Völkerbund die einzigſte Ga⸗ 
rantie der ungariſchen Sicherheit geweſen wäre, dann hätte 
Ungarn einfach auf die Sicherheit verzichten müſſen. Aus 
dieſem Grunde kann Ungarn nie und nimmer auf das Recht, 
die Reviſion der Friedensverträge zu verlangen, verzichten, 
wenn es ſich ſelbſt nicht aufgeben will; ſind die gewünſchten 
Grenzen ohne Reviſion zu haben, wer will Ungarn daran 
hindern, zuzugreifen? Eine Wiedereinführung der Mil.- 
Kontrolle unter anderem Titel zur gleichen Zeit des Ange— 
botes eines Oſtlocarno, alſo Peitſche und Zuckerbrot, das iſt 
mehr als Ungarn vertragen kann. Bethlen ſchloß mit den 
Worten: „Die Peitſche brauchen wir nicht, aber wir ſind an 
kompaktere Nahrung gewöhnt“. 

Die nach dem Oſterfeſt ſtattgehabten Beſuche der Außen⸗ 
miniſter Polens, Rumäniens und Griechenlands und des 
ung. Miniſterpräſidenten Bethlen bei Muſſolini deuten an, 
daß auf dem Balkan die Dinge im Werden begriffen ſind. 
Eine Hinüberziehung Rumäniens nach Italien müßte not⸗ 
gedrungen eine Entſpannung zwiſchen Ungarn und Rumä⸗ 
nien zur Folge haben, wodurch aber andererſeits der Be— 
ſtand der Kleinen Entente gefährdet würde. Polens Außen- 
miniſter hat anläßlich ſeiner Reiſe geäußert, daß Polen engſte 
Beziehungen zur Kleinen Entente unterhalte. Dieſe Auße— 
rung iſt mit großer Vorſicht aufzunehmen, denn Polen ſteht 
mit Ungarn in beſtem Einvernehmen. 

Wenn die Anzeichen nicht trügen, will der tichechoflowa- 
kiſche Außenminiſter Beneſch demnächſt Verhandlungen mit 
Ungarn anbahnen, um das gegenſeitige Verhältnis zu 
beſſern. Kommt eine Verſtändigung Ungarns mit Rumänien 
und der Tſchechei zuſtande, dann iſt das Ende der Kleinen 
Entente herbeigekommen. 

Rumänien iſt zur Zeit das Zünglein an der Wage der 
Balkanfragen; es hat ſich zu entſcheiden, ob es im Fahr⸗ 
waſſer der italieniſchen oder franzöſiſchen Politik ſchwimmen 
will. Ungarn ſteht feſt zu Italien, wie das der Beſuch italie⸗ 
niſcher Politiker und Wirtſchaftsleute in Budapeſt und die 
anläßlich des Beſuches gehaltenen Reden erneut bewieſen 
haben. Zu einer Verſtändigung zwiſchen Ungarn und Ru⸗ 
mänien kann es aber nur kommen, wenn letzteres zu Zu⸗ 
geſtändniſſen in der Optantenfrage und zu Gebietsabtre- 
tungen bereit iſt. Frankreich verſucht mit allen Mitteln, 
eine Annäherung Rumäniens an Italien und Ungarn zu 
verhindern; daher auch der große Eifer Frankreichs, die 
e Stabiliſierungsanleihe in Paris auflegen zu 
aſſen. 

Deutſchland ſteht der Entwicklung der Balkanfrage ab- 
wartend gegenüber. Es wird auch bald ein Zeitpunkt 
kommen, an dem es ſich zu einer der beiden großen Rich⸗ 
tungen entſcheiden muß. 

Ungarns Außenminiſter hat bisher ſtets verſtanden, ab- 
zuwarten und die Dinge ſich entwickeln zu laſſen. Auch jetzt 
wird er die Ereigniſſe nicht überſtürzen. Die Freundſchaft 
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Italiens hat aber Ungarn den Vorteil gebracht, daß es als 
ein ausſchlaggebender Faktor in den Kreis der Betrach- 
tungen bei allen Balkanfragen zu ziehen iſt. 

Die innere Lage Ungarns hat ſich von Jahr zu Jahr ge⸗ 
beſſert. Politiſch iſt die Einheitspartei des Grafen Bethlen 
ausfchlaggebend, da die Oppoſition nur eine geringe Stärke 
aufweiſt. Sollte das allgemeine, geheime Wahlrecht, wie 
Bethlen ſchon öfter angedeutet hat, auf das ganze Land 
ausgedehnt werden und nicht nur auf die ſtädtiſchen Wahl⸗ 
bezirke beſchränkt bleiben, dann iſt immerhin mit einem 
ſtarken Anwachſen der Oppoſition zu rechnen. Auch das 
Preſſegeſetz ſoll nach neuen Andeutungen Bethlens in 
Kürze fallen. Der Kommunismus ſucht nach wie vor in 
Ungarn Fuß zu faſſen, wird aber von der Regierung mit 
den ſchärfſten Mitteln bekämpft. Ungarn denkt noch mit 
Grauen an die Tage der Kommuniſtenherrſchaft unter Bela 
Khun, von der es durch das energiſche Eingreifen des Reichs» 
verweſers Horthy errettet wurde. Die Königsfrage iſt zur 
Zeit zurückgeſtellt und wird wohl erſt wieder bei der Er⸗ 
reichung der Großjährigkeit Ottos akut werden. 

Auch auf wirtſchaftlichem Gebiet iſt ein unverkennbarer 
Aufſchwung Ungarns zu verzeichnen. Handel und Wandel 
haben ſich gehoben. Die Ausweiſe der Staatsbank verzeichnen 
dauernd ſteigende Überſchüſſe der Handelsbilanz. Für den 
Bau von Straßen, Eiſenbahnen und Elektrizitätswerken 
werden ſtetig ſteigende Mittel in den Etat eingeſtellt. Die 
neue Pengöwährung, die die Papierkronenwirtſchaft er⸗ 
ſetzte, hat ſich gut eingeführt und iſt ſeit ihrer Einführung 
ſtabil geblieben. 

In Kürze werden die abſchließenden Verhandlungen mit 
Italien wegen Einrichtung eines Hafens in Fiume beginnen. 

81. 


Japan und die Mandſchurei. 
Von Oberſtleutnant a. D. W. Paſchen. 


Die Kämpfe in China ſind in eine neue Phaſe getreten. 
Der Bürgerkrieg nähert ſich dem Gebiet, an dem Japan be⸗ 
ſonderes Intereſſe hat; die nationaliſtiſchen Südtruppen 
und ihr derzeitiger Verbündeter, der „chriſtliche“ General 
Feng Yu Hſiang, haben Erfolge gehabt und bedrohen 
Schantung; zwar find fie ihrerſeits wieder in der linken 
Flanke bedroht. Japan greift, trotz Widerſtandes im eigenen 
Lande, nun ein und landete gegen 10 000 Mann in Schan⸗ 
tung, vor allem zum Schutz der Tſingtau—Tſinanfu 
Tientſin⸗Bahn, und weitere Truppen zum Schutz der ſüd⸗ 
mandſchuriſchen Bahn. Die Lage um Tſinanfu iſt zu un⸗ 
durchſichtig. Jedenfalls wird zunächſt von Japan die Opera- 
tionsbafis Tſingtau geſichert und ein Teil der Bahn ge- 
halten und inzwiſchen Verſtärkungen herangebracht. Mit 
der ſüdmandſchuriſchen Bahn kann Japan dann dem Mar⸗ 
ſchall Chang Tſo Lin den Truppen- und Materialnachſchub 
ſperren, während es den weiteren Vormarſch der Südarmee 
von Tſinanfu aus in der Flanke bedrohen könnte. Letzteres 
ſcheint zunächſt durch den ſchnellen Vormarſch der Süd⸗ 
truppen verhindert. Ahnliche Maßnahmen ergriff es im 
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vorigen Jahre, aber damals ging die Gefahr vorüber. 
Japan hat anfangs Chang Tſo Lin, den Führer der Nord⸗ 
truppen und Vizekönig der Mandſchurei, unterſtützt, und 
ihm auch bei einer Gelegenheit, bei der Unterdrückung eines 
kommuniſtiſchen Aufſtandes in der Mandſchurei, geholfen. 
In den letzten Zeiten hat Japan aber auch neben Schwierig⸗ 
keiten mit Rußland, die ſich vor allem um den wirtſchaft⸗ 
lichen Wettbewerb der oſtchineſiſchen und der ſüdmandſchuri⸗ 
ſchen Bahn drehen, ſolche, die direkt auf Maßnahmen der 
Untergebenen Chang Tſo Lins zurückzuführen ſind. Die ſtarke 
wirtſchaftliche und ſtrategiſche Stellung, welche ſich Japan 
durch ſeine Verwaltung der ſüdmandſchuriſchen Bahn in 
jenen für Japans Zukunft lebenswichtigen Gebieten ge⸗ 
ſchaffen hat, wird durch ein neuartiges Vorgehen der Chi⸗ 
neſen gefährdet. Wenn zunächſt Rußland durch den Bahn⸗ 
bau die Mandſchurei erſchloſſen hatte, ſo hat Japan nach 
dem Kriege mit Rußland die Südmandſchurei ſiedlungsfähig 
und durch Hebung der Reichtümer zum fortſchrittlichſten 
und blühendſten Gebiet Chinas gemacht. Die Folge war ein 
gewaltiger Zuſtrom von Chineſen, vor allem aus Schan— 
tung, die zunächſt als Bahnarbeiter kamen und dann Siedler 
nachzogen. In den neunziger Jahren betrug die Bevölke⸗ 
rung der Mandſchurei 3 Millionen, heute 25 Millionen. 
Die ſtarke Zunahme erklärt ſich vor allem aus dem Eiſen⸗ 
bahnbau, der das Gebiet in allen Richtungen erſchließt. 


Das iſt den Chineſen ſelbſt auch klar geworden, und ſie 
haben, trotz entgegenſtehender Verträge und Abkommen, die 
ihnen dies nicht geſtatten, Bahnbauten ſowohl in der Süd⸗ 
wie Nordmandſchurei, alſo der japaniſchen wie ruſſiſchen 
Intereſſenzone, in Angriff genommen. Beſondere Sorge 
macht den Japanern jetzt eine Bahn von Mukden nach 
Hailungchöng, die nach der Hauptſtadt Kirin und wahr⸗ 
ſcheinlich an den Palufluß, dann dieſen abwärts bis An⸗ 
tung weitergeführt werden ſoll. Dieſe Bahn würde nicht 
nur ein reiches von der im japaniſchen Beſitz befind— 
lichen ſüdmandſchuriſchen Bahn unabhängiges Gebiet er- 
ſchließen, ſondern auch ſtrategiſch für Japan nachteilig ſein, 
weil ſie die für einen etwaigen Aufmarſch Japans in der 
Mandſchurei ſehr wichtigen Linien Antung—Mukden und 
Genſan (an der koreaniſchen Oſtküſte) —-Kjöngſöng (auch 
Seiſchin)—Changchun flankieren würde. Weitere Reibungen 
zwiſchen Chineſen und Japanern entſtehen an vielen Orten 
in der Mandſchurei, die japaniſchen Kaufleute und Indu⸗ 
ſtriellen klagen bitter bei ihrer Regierung über Übergriffe 
der Chineſen. Tokio muß dieſen Klagen Gehör ſchenken, 
denn für Japan iſt die Aufrechterhaltung ſeiner Stellung in 
der Mandſchurei eine nationale Froge des Seins oder Nicht⸗ 
ſeins. Ein militäriſches Vorgehen Japans iſt heute kaum 
ratſam, weil ſie nur eine ſtarke antijapaniſche Bewegung 
in ganz Ching auslöſen würde, mit verhängnisvollen Folgen 


für den Handel. Die 400 Millionen ſind heute und in Zu⸗ 
kunft die Hauptabnehmer Japans. Das iſt die Zwickmühle, 
in der ſich Japan beſindet. 

Der Vizekönig Chang Tſo Lin, Oberbefehlshaber der Nord⸗ 
truppen ſüdlich Peking, iſt Beherrſcher der Mandſchurei, 
die ihm die Hauptmenge an Truppen und Werkſtoffen für 
die Kriegführung liefert. Japan hat ihn immer wieder als 
unſicher erkannt, beſonders jetzt. Es hat daher wohl er— 
wogen, ob es nicht beſſer wäre, mit der Südarmee, den 
Kuomingtans, oder ihrem jetzigen Verbündeten, dem chriſt— 
lichen Feng, zu gehen, im Intereſſe ſeiner Stellung in der 
Mandſchurei. Eine Ausdehnung des Bürgerkrieges kann 
den ausgedehnten kommuniſtiſchen Organiſationen, die zwar 
teilweiſe unterdrückt ſind, aber im ganzen wohl noch be— 
ſtehen, neue Möglichkeiten geben. Jedenfalls hängt von 
der Haltung Japans im jetzigen Zeitpunkt des Kampfes 
viel ab. Die Hauptſorge Japans bleibt immer die Man⸗ 
dſchurei. In einem bemerkenswerten Aufſatz in der „Diplo⸗ 
matic Review“ über die lebenswichtige Bedeutung der Ber 
herrſchung des nordweſtlichen Teils des Stillen Ozeans, 
kennzeichnet Admiral a. D. Sakamoto, ein früherer Admi⸗ 
ralſtabsoffizier und Führer der japaniſchen Geſandtſchaft im 
Haag und auf der Londoner Konferenz, die Lage Japans 
wie folgt: 

Im einmal kommenden Ernſtfall werden unſere wichtigen 
rückwärtigen Verbindungen um Formoſa und nach der 
koreaniſchen Weſtküſte ſofort durch feindliche Uboote bedroht 
fein. Die heute fehlende Menge unſeres Hauptnahrungs— 
mittels — Reis — beträgt ſchon 700 000 t und wächſt ſtän⸗ 
dig; an Eiſen und Brennſtoffen für Kriegszwecke leidet 


Japan fühlbaren Mangel. Deshalb iſt eine Sicherſtel⸗ 
lung der überſeeiſchen Zufuhren dringend notwendig 
Die Mandſchurei und die Mongolei ſind ſeine großen 


Quellen. Von dort kann es alles für einen langen Kampf 
Nötige erhalten, vorausgeſetzt, daß es einen entſprechenden 
überſeeiſchen Transportdienſt aufrechterhalten kann. Die 
ſüdmandſchuriſche Bahn iſt ſchon in unſeren Händen, weitere 
Zufuhren müßten über Fuſan, Genſan, Seiſhin nach den 
nördlichen japaniſchen Häfen erfolgen. Japans erſte ſtrate— 
giſche Maßnahme würde der Verſuch zur Schließung der 
Tſugaru⸗ und Soya⸗Straße fein, weil dadurch das Japa⸗ 
niſche Meer zu feinem eigenen „Binnengewäſſer“ würde 
Von feiner Fähigkeit, dieſes wirkſam durchzuführen, hängt 
zum großen Teil die Erreichung ſeines Ziels, die Beherr— 
ſchung des weſtlichen Pazifiks, ab. Die Entferung von Tjus 
garu nach Oſaka beträgt etwa 900 sm, eine ziemlich ſchwer 
zu ſichernde Entfernung; aber Japan ſteht dennoch im Vor⸗ 
teil, weil ſeine Seeſtreitkräfte direkt auf die nahen heimi⸗ 
ſchen Häfen angewieſen ſind, während feindliche Kräfte 
lange Strecken zurückzulegen haben oder eine Blockade von 
Stützpunkten aus zu führen hätten. Militäriſche Opera— 
tionen des Gegners im großen Maßſtabe in der Mandſchurei 
oder Mongolei würden die Hilfsquellen Japans direkt ge— 
fährden; aber hier iſt Japan, wie der ruſſiſche Krieg gezeigt 
hat, bei Kriegsausbruch auch im Vorteil, weil ein Gegner, 
der ihm die Herrſchaft im weſtlichen Pazifik ſtreitig machen 
könnte, weit entfernt iſt. Seine ſtrategiſchen Aufmarſch⸗ 
räume in Korea und der Mandſchurei hat Japan ſeitdem 
ſtetig ausgebaut. So ſcheint heute die Annahme begründet, 
daß es mit Flotte und Armee einen Raum beherrſchen kann, 
der feinen Bedürfniſſen entſpricht. Seine ganze Marine- 
politik und die militäriſchen Maßnahmen dienen dieſen 
Zielen in einem Kriege. Nun erſcheint der Chineſe ſelbſt in 
der Mandſchurei und ſtellt ſeine Anſprüche, und über ſeine 
Schultern blicken die Vereinigten Staaten von Amerika, 
welche für die offene Tür in China eintreten. Die japaniſche 
Politik ſteht vor wichtigen Entſcheidungen. 


Verbreitet das Militär Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 
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Die Kampfſchule 
der franzöſiſchen Artillerie. 

Am 24. 9. 26 vom franzöſiſchen Kriegsminiſter unter⸗ 
zeichnet, im Jahre 1928 als Vorſchrift erſchienen, hat dieſer 
wichtigſte Teil der frz. A. V. A. das Licht der Welt recht 
ſpät erblickt. Trotzdem wäre die Erwartung verfehlt, in 
der Vorſchrift die frz. Anſicht über neuzeitliche Taktik auf 
neuen, ſenſationellen Wegen wandeln zu ſehen. In ihren 
Grundzügen muß eine Waffenvorſchrift ja auch das be- 
ſtätigen, was die Geſamtvorſchrift — die F. u. G. — lehrt. 
Sonſt gibt es an Stelle der unite de doctrine unmögliche 
Unklarheiten. Im übrigen wird im Vorwort ausdrück⸗ 
lich betont, daß die Vorſchrift auf der Grundlage 
der F. u. G. die Kampfſchule der Artillerie“) ent⸗ 
halte. Sie bildet andererſeits ein abgerundetes Ganzes, 
denn ſie bringt, ohne Wiederholungen zu ſcheuen, die 
Grundſätze der Artillerieführung und =verwendung im 
Rahmen des Kampfes der verbundenen Waffen. Die uns 
ſonſt oft in frz. Vorſchriften lähmend und ermüdend er— 
ſcheinenden häufigen Wiederholungen wirken hier in 
anderem Lichte. Der Grundſatz iſt der Beachtung wert. In 
ihrem Aufbau macht die Vorſchrift daher einen einheit— 
lichen, gutgelungenen Eindruck. 

Die weitere Beſprechung ſoll weder eine nach Ka— 
piteln gegliederte Inhaltsangabe geben, noch ſich — da von 
einem Infanteriſten geſchrieben — in artilleriſtiſche Einzel- 
heiten verlieren. Verſucht ſoll werden, an Hand des Ge— 
ſamteindrucks und einiger wichtiger Grundtendenzen zu dem 
Verſtändnis für die frz. Führungsgrundſätze und taktiſchen 
Auffaſſungen beizutragen. 

Es iſt bekannt, daß der frz. Führung nach unſeren Be- 
griffen ein gewiſſer Schematismus anhaftet. Es 
geht bei den Franzoſen alles langſam und unter ſtarker Be— 
ſchneidung der Selbſttätigkeit der Unterführer vor ſich. Wie 
weit hier der Wunſch, ſicher zu gehen, wie weit die Auf⸗ 
faſſung, daß ſich anders angeſichts der modernen Waffen⸗ 
wirkung gar nicht führen laſſe, ausſchlaggebend iſt, mag 
hier unerörtert bleiben. Langſamkeit iſt ſicher ein relativer 
Begriff. Im Rahmen ſeiner Auffaſſung über den 
Charakter des modernen Gefechts, handelt der Franzoſe 
durchaus folgerichtig. Es kann daher nicht überraſchen, 
daß die frz. Artl. nach den gleichen Grundſätzen geführt 
wird. 

Das kommt ſchon in der Gliederung zum Ausdruck. 
Die Diviſion hat nur die Artl., die vornehmlich zur Unter— 
ſtützung der Inf. beſtimmt iſt: 1 Rgt. Feldkanonen (3 Abt. 
zu je 3 Bttr.), 1 Rgt. 15,5 em-Haubigen (2 Abt. zu je 
3 Bttr.). Für die Bekämpfung der feindlichen Artillerie 
kommt die Korpsartl., dank der frühzeitigen Entfaltung und 
des vorſichtigen Heranführens an den Gegner immer noch 
zur Zeit. Daher die organiſche Zuſammenſetzung der 
Korpsartl. aus einem pferdebeſpannten, ſchweren Artl. Rgt. 
zu zwei 10,5 em⸗Kanonen- und zwei 15,5 em⸗Kanonen-Abt. 
Erſt die Artl. der Armee iſt nach Bedarf verſchieden zu— 
ſammengeſetzt; hierzu und für etwaige Verſtärkungen der 
Korps und Diviſionen ſchöpft die frz. Heeresleitung aus 
einer zahlreichen Artl. Reſerve, die die verſchiedenſten Ka⸗ 
liber, vom 6,5 em-Gebirgsgeſchütz bis zum 37 em-Eiſenbahn⸗ 
geſchütz umfaßt. In ihr find die 7,5 em- und 10,5 em⸗ 
Kanonen ſowie die 15,5 em-Haubige durchweg auf Laſtkraft⸗ 
wagen verladen, von denen ſie bis in die Feuerſtellung 
durch Schlepper gezogen werden, die übrige ſchwere Art!. 
iſt teils pferdebeſpannt, teils mit Selbſtfahrlafetten, Schlep⸗ 
pern oder Raupenkettentraktoren ausgerüſtet. Flakartl. 
findet ſich erſt vom Korps an aufwärts. 

Die Sucht zum Zentraliſieren darf nicht als Selbft- 
zweck aufgefaßt werden. Einerſeits ermöglicht die nun ein- 
mal für richtig und einzig möglich vorgeſehene Langſamkeit 
der taktiſchen Handlung im modernen Gefecht die Zentrali— 


*) Reglement de manoeuvre de l'artillerie. 2e partie. 
L’artillerie an combat. Paris 1928. 


ſierung, andererſeits betrachtet der Franzoſe die Artl. als 
das weſentliche Werkzeug der Führung, mit dem durch 
Schwerpunktbildung, und zwar wechſelnder, der Entwick— 
lung der Lage folgender Schwerpunktbildung, der Wirkung 
ein beſtimmender Einfluß auf die Gefechtsentwicklung aus— 
geübt werden kann. „Die Artl. iſt, auch wenn ſie ein⸗ 
geſetzt iſt, wie keine andere Waffe ſtändig in der Hand der 
Führung.“ Hinzu kommt, daß grundſätzlich dem zu— 
ſammenhangloſen, ſtändigen Schießen auf viele Ziele ein 
kurzes, kräftiges, ſtark zuſammengefaßtes Feuer, das bald 
hier, bald dorthin ſchlägt und den Feind ſtändig im Un⸗ 
gewiſſen läßt, der Vorzug gegeben wird. Dabei iſt in der 
Vorſchrift klar erkannt, daß dezentraliſierte Artl. die Er- 
kundungsergebniſſe der anderen Linie ſchneller zur Aus⸗ 
wirkung bringt. Die Zentraliſierung iſt daher vornehm— 
lich ein Problem der Verbindungen. Je beſſer dieſe, je 
beſſer auch die topographiſchen Grundlagen ſind, um ſo 
ſchärfer kann zentraliſiert werden. Maſſierter Wirkung 
kommt die Zentraliſierung ſtets zugute. Beſonders die 
Artl.-Bekämpfung ſoll auf großer Breite und Tiefe organi» 
ſiert werden. Das kommt ſchon in der Zuweiſung dieſer Auf⸗ 
gabe an die Korpsartl. zum Ausdruck. Jedoch ſoll, ſoweit 
es die Lage oder mangelnde Nachrichtenverbindungen er⸗ 
heiſchen, vor Aufteilung nicht zurückgeſcheut werden. Auf- 
fallend iſt hierbei, daß der Vorhut im allgemeinen keine 
Artl. unterſtellt wird. So kommt es zu Unterſtellungen 
eigentlich nur in ſehr unüberſichtlichem Gelände, bei großen 
Breitenausdehnungen und in der Verfolgung — abgeſehen 
von der Unterſtellung „zur unmittelbaren Begleitung der 
Inf.“, alſo Inf.-Geſchützverwendung. Der Begriff des „An— 
weiſens“ von Artl.-Abteilungen auf Inf. Rgtr. iſt der 
gleiche wie bei uns. 

Die Einteilung der Diviſionsartl. in ſolche 
zur „direkten Unterſtützung“ (appui direct) und zur „Ge— 
ſamtkampfführung“ (action d'ensemble) kann nicht mit 
„Nah-“ und „Fernkampf⸗Artl.“ überſetzt werden. Eine 
weſentliche Aufgabe unſerer Fernkampfgruppe iſt die Be⸗ 
kämpfung der feindl. Artl. Das macht die frz. Korpsartl. 
Über die frz. Artl. zur Geſamtkampfführung ſagt die Vor— 
ſchrift: „Sie ermöglicht dem Div. Kdr., ſeinen Einfluß auf 
die Kampfhandlung durch zuſammengefaßtes Feuer auf 
wichtige Ziele geltend zu machen. Sie ſoll ferner die Wir⸗ 
kung der Artl. zur direkten Unterſtützung nach der Tiefe 
verlängern.“ Erwähnt ſei hier, daß die 10 em-Bttrn. des 
Korps beim Vormarſch, ſpäteſtens bei der ſehr frühzeitigen 
Entfaltung häufig vor der ſchweren Steilfeuer-Artl. der Div. 
eingegliedert werden — naturgemäß bieten ſich dem weit- 
tragenden Flachfeuer früher lohnende Ziele als dem ſchweren 
Steilfeuer. 

Bei jeder ſich bietenden Gelegenheit wird in der Vor— 
ſchrift auf die Bedeutung der Tarnung hingewieſen. 
Doch ſoll fie weniger im Verſtecken unter künſtlichen Hilfs- 
mitteln geſucht werden. Dieſer — paſſiven — Tarnung wird 
wenig Wert beigemeſſen. Sie ſetzt nur dort ein, wo die 
andere — aktive — Tarnung verſagt. Und auf dieſem 
Gebiet ſind die Anregungen beſonders zahlreich. Nur die 
wichtigſten ſeien in Stichworten erwähnt: Wechſelſtellungen, 
Verwiſchen der Anfahrtſpuren, Irreführung des Feindes, 
Aufſuchen junger Schonungen, die das Schußfeld nicht be⸗ 
hindern und meiſt noch nicht in die Karten eingezeichnet 
ſind, Verſtecken in größeren Ortſchaften, „Nomadenbttrn.“. 
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Unter dieſen in den erſten Phaſen der Verteidigung unftet 
umherziehenden Bttrn. verſteht der Franzoſe das, was wir 
Arbeitsgeſchütze nennen. Die Bttrn. ſollen das feindliche 
Feuer in ſchwach beſetzte Räume lenken, zeitweiſe, um die 
Irreführung zu erhöhen, in früher innegehabte Stellungen 
zurückkehren, möglichſt ſogar einen „wahrſcheinlichen“ Artl.⸗ 
Aufmarſch vortäuſchen, der noch durch einige Scheinanlagen 
ergänzt wird. 

Eine weitere ſtets wiederkehrende Sorge der Vorſchrift iſt 
die rechtzeitige Munitionsverſorgung. Ihr wird 
ausſchlaggebende Bedeutung beigemeſſen. Sie ſoll daher die 
verantwortlichen Artl.-Führer ſchon beſchäftigen, bevor der 
erſte Schuß gefallen iſt. Die Sorge iſt bei der zahlreichen 
Artl.⸗Ausſtattung und den Anforderungen, die an die Artl. 
geſtellt werden, nicht unberechtigt. Stellenweiſe tritt ge— 
radezu eine wahre Angſt vor dieſem „embarras de richesse“ 
in der Vorſchrift zutage. „Die Verſorgung der 7,5 und 
10,5 em-Kanone iſt die wichtigſte Aufgabe, ihre Munitions⸗ 
kolonnen gehören häufig vor die ſchwere Steilfeuerartl.“, 
heißt es an einer Stelle. „Lieber weniger Artl. mit aus⸗ 
reichender Munition einſetzen als die geſamte Artl, und 
dann an Munitionsmangel leiden“, an einer anderen. 
„Einer Verſtopfung der Straßen iſt durch Zurückhalten von 
Teilen der ſchweren Artl. vorzubeugen“, an einer dritten. 
Dieſe Erkenntniſſe bedürfen keiner Erörterung. Faſt überall 
wird ſofortige Schaffung von Munitionsreſerven in den 
Stellungen verlangt, auch im Angriff. Wichtig iſt in dieſem 
Zuſammenhang der Grundſatz, daß bei wenig Munition 
nicht langſamer, ſondern kürzer zu ſchießen iſt. Die Wucht 
des Feuers ſoll ſtets jo groß wie möglich fein. Flankie⸗ 
rendes Feuer iſt beſonders wirkſam und ſpart daher 
Munition. 


Damit ſind, ſoweit es der Rahmen einer Beſprechung 
zuläßt, die weſentlichſten allgemeinen Grundſätze erwähnt. 


Folgende Einzelheiten erſcheinen noch kennzeichnend und 


daher erwähnenswert. 

Für die Erkundung wird dem höheren Artl.⸗Führer 
empfohlen, ſich durch einen Flug ein Bild über das voraus 
ſichtliche Kampfgelände zu verſchaffen — ein beachtenswerter 
Vorſchlag. 

Der erſte Einſatz der Artl. ſoll ſtets ſo erfolgen, daß 
die Aufgaben der nächſten Gefechtsphaſe (im Angriff: Vor⸗ 
gehen, in der Verteidigung: Ausweichen) aus den gleichen 
Stellungen wenigſtens teilweiſe zu löſen ſind. Das bedingt 
in der Verteidigung ſtärkere Tiefengliederung, im Angriff 
möglichſt weites Vortreiben der vorderſten Bttrn. Motori⸗ 
ſierte leichte Artl. ſoll die größten und ſchnellſten Sprünge 
machen, alſo gehört ſie in der Verteidigung nach vorn, im 
Angriff nach hinten. 

Die Feuerwalze wird in all ihren Schwierigkeiten 
wohl erkannt, bleibt aber ein Kampfmittel des Bewegungs⸗ 
krieges. Sie ſoll ſich von Künſteleien fernhalten, daher im 
allgemeinen zeitlich, nicht nach Geländepunkten geregelt ſein. 
Eine leichte Bttr. auf 100 m iſt das Mindeſtmaß für Wirk- 
ſamkeit, ein Artl.⸗Einſatz, von dem eben nur, Franzoſen 
träumen können. 

Für Artl., die der Inf. zur unmittelbaren Be⸗ 
gleitung unterſtellt iſt, wird Schlepperzug für günſtiger 
gehalten als Pferdebeſpannung. Stark bedecktes Gelände 
iſt Vorbedingung für den Einſatz. Der infanteriſtiſche Führer 
gibt einen Auftrag; Wahl der Feuerſtellung, Schießverfahren 
und Munitionsverbauch iſt Sache der Artl. Ziele find MG.⸗ 
Neſter, fdl. Inf.⸗Geſchütze und Kampfwagen, Bekämpfung 
aus möglichſter Nähe wird gefordert. Nach errungenem 
Erfolg iſt ſchnelles Verſchwinden geboten. 

Störungsfeuer auf Straßen bei Nacht wird für 
ſehr lohnend gehalten. Das Straßennetz muß bis zum 
Höchſtmaß ausgenutzt werden, man kann mit nahezu un⸗ 
unterbrochenem Verkehr rechnen. Starker Munitionseinſatz 
iſt daher keine Verſchwendung. 

Im Rückzug ſind der Artl. beſonders die Stellen zu 
bezeichnen, an denen Zerſtörungen vorgenommen ſind. Sie 


werden wegen der zu erwartenden Feindſtauungen dankbare 
Ziele bringen. 

Die Zeitdauer für die Einrichtung der Beobachtungs⸗ 
abteilung ſoll für Lichtmeßgerät 6 Stunden, für Schall⸗ 
meßgerät 24 Stunden betragen. 

Recht aufſchlußreiche Angaben über die Munitions⸗ 
verſorgung und die Tagesraten der einzelnen Ge⸗ 
ſchützarten find neben zahlreichen anderen Anlagen bei⸗ 
gefügt. K. 9. T 


Neuzeitliche Kavallerie, leichte Begleit- 
kampfwagen, Straßenpanzer-Kraftwagen 
und Kampfwagen-Abwehrwaffen. 


In der franzöſiſchen Militärliteratur finden ſich in der 
letzten Zeit auffallend viele Abhandlungen, die auf Bes 
ſchaͤffung wirklich neuzeitlicher Kampfmittel hinwirken 
wollen. In ziemlich ſcharfer Form werden die maßgebenden 
Stellen auf die großen Gefahren hingewieſen, die bei der⸗ 
zeitigem Stillſtand der Entwicklung motoriſcher Mittel für 
Frankreich heraufziehen. Dieſe Mahnrufe werden vermut⸗ 
lich nicht ohne Wirkung bleiben und verdienen deshalb für 
uns Beachtung. 

In der „France militaire“ vom 21. 1. 28 verwahrt ſich 
„C. M. C.“ dagegen, daß vielfach die Inf. und Kav. ange— 
griffen werden. Er weiſt nach, was die Inf. im Kriege ge⸗ 
leiſtet hat, verteidigt die Kav., die zwar in den letzten 
Kriegsjahren nicht als ſolche in Erſcheinung getreten iſt, die 
aber im infanteriſtiſchen Kampfe etwas leiſten konnte. Er 
betont dann ſchließlich, daß man von der Inf. und Kav. auch 
nicht Großes verlangen kann, wenn man ihnen nicht neu— 
zeitliche Waffen gibt. 

Der Verfaſſer bekräftigt, daß die Kav. auch in Zukunft 
Daſeinsberechtigung haben werde und weiſt dabei beſonders 
auf die Kav. des deutſchen Heeres. Verſchleierung des 
Marſches erfordert ſtets Kav., aber eine neuzeitliche, auf: 
geſeſſene Inf. Eine gut ausgebildete Kav. wird gleiches 
leiſten, wie die Inf., iſt ihr aber wegen der größeren Be: 
weglichkeit überlegen. Ihre Verwendung ſtellt ſich Ver— 
faſſer wie folgt vor: Von weit rückwärts herangerufen, 
kann fie zur Verteidigung eines Brückenkopfes, zum Sperren 
einer Enge herangezogen werden, desgleichen, um den geg— 
neriſchen Vormarſch aufzuhalten, eine Lücke auszufüllen, 
den Rückzug zu beſchleunigen oder zu unterſtützen. Führung 
des Gefechtes zu Fuß mit allen ihr zugehörigen 
Waffen. Weſentlich größere Kampfkraft kann die 
Kavallerie aber nur durch das Vorhandenſein von 
Straßenpanzerwagen erhalten. 

Die gegenwärtigen Straßenpanzerwagen „White“ oder 
„Auto⸗chenille⸗-Citroen“ ſeien nur für ganz begrenzte Auf— 
gaben geeignet, da an Straßen gebunden. So können fie 
nur die Aufgabe der Begleitung der Kav. übernehmen. Iſt 
alſo die Kav. zu Fuß, dann fehlen ihr die Straßenpanzer⸗ 
wagen. 

Nicht anders ſteht es mit den derzeitigen Kampfwagen. 
Sie würden jedenfalls mit der Kav. nicht Schritt halten 
können, da ihr Transport äußerſt ſchwierig iſt und da ſie 
beſondere Laſtkraftwagen für den Marſch zur Schonung 
der Gleisketten nötig haben. Der Wirkungsbereich ſei auch 
begrenzt, ſo daß Verwendung im Zuſammenwirken mit 
Kav. kaum möglich ſei. 

Wie der Straßenpanzerkraftwagen, ſei alſo auch der jetzige 
Kampfwagen völlig ungegeignet. 

Eine hinkende Löſung ſei zu verwerfen, die Löſung nur 
darin zu finden, indem man beſondere für die Kav. ge- 
eignete Straßenpanzerwagen und Kampfwagen konſtruiere. 
Gelobt wird der „heldenhafte“ kleine Renault, der aber 
durch „Ausrottung“ ſterben muß. Neue Kampfwagen find 
im Verſuch, ſcheinen aber nicht das Richtige zu ſein. 

Als Waffen ſeien zu fordern: 1) MG. und Kanone (Kal. 
3,7 oder 5,4 em), Ungebundenheit an Straßenfahrt und 
Transportmittel, befähigt, auf der Straße, wie ein gewöhn— 


—— 
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liches Kraftfahrzeug zu fahren, jederzeit befähigt, zum 
Gefecht ſeiner Inf. oder Kav. in jedem Gelände ſtunden⸗ 
lang zu folgen. Das wäre ein Kampfwagen, während 
2) Straßenpanzerwagen in der Hand der Führer 
größerer Verbände: Armee, Heeresgruppe bereit ſein 
müſſen, um zur Unterſtützung eines gelungenen Angriffes, 
auf den Straßen die Front zu durchbrechen, um die geg⸗ 
neriſchen Verbindungen zu zerſtören und ihren Vor- oder 
Rückmarſch aufzuhalten. Für dieſe Panzerwagen fordert 
Verfaſſer geringe Bewaffnung, hohe Straßengeſchwin⸗ 
digkeit, beſchränkte Geländegängigkeit. 3) Forderung: Ein 
ſchnelles Erkundungsmittel, bewaffnet mit Zwil⸗ 
lings⸗MG. und Kanone, große Geſchwindigkeit, zur Be— 
unruhigung auf weite Entfernung aber nicht zum Ein⸗ 
laſſen in den Kampf beſtimmt. 

Zuletzt geht der Verfaſſer noch kurz auf die Abwehr- 
mittel ein und fordert: Kraftwagengeſchütz, 
ſchnelle Gangart auf der Straße, bewaffnet mit einer Ka— 
none mit Panzergranaten und mit einem großkalibrigen 
MG., verfügbar für die Inf, ſchnell herbeigerufen einen 
überraſchenden gegneriſchen Kampfwagenangriff abzuweh⸗ 
ren. Damit würde die Artl. dieſer Sonderaufgabe enthoben 
und für ihre eigentlichen Zwecke frei ſein. Verfaſſer fordert 
ſchließlich ſchnellſte Weiterführung dieſer Anregungen bis 
zum Vorhandenſein von Diviſionsverbänden für die Kampf⸗ 
wagenabwehr. Der Verfaſſer widmet ſeine Ausführungen 
den Anhängern der gegenwärtigen Vorſchriften, die „eifrig“ 
nach Neugeſtaltung ſuchen! 

Dieſe Ausführungen mahnen auch uns, uns rechtzeitig 
auf neuzeitliches Denken einzuſtellen, ehe es zu ſpät iſt. 

27. 


Die Beherrſchung der Luft. 


Kommende Geſchlechter werden unſer Zeitalter vielleicht 
das Zeitalter der Erfindungen nennen. Längſt ſind die 
glühenden Phantaſien eines Jules Verne zu Taten geworden. 
Kaum iſt das Problem der Raumrakete aufgetaucht, ſo wird 
uns ſchon ſeine techniſche Ausführbarkeit mitgeteilt, wie die 
Opel⸗Veröffentlichungen beweiſen. Bald werden ſich Kraft⸗ 
wagen zur Überwindung von Hinderniſſen in die Luft er= 
heben können. Wenn man das Raketenſyſtem auf unſere 
ſchweren und ſchwerſten Waffen anwenden will, ſo dürfte 
der Erſatz auch der ſchwerſten Eiſenbahnartillerie durch 
Raketengeſchoſſe kaum große Schwierigkeiten bereiten. Ahn⸗ 
lich den Luftbomben werden dieſe Raketengeſchoſſe weit 
wirkſamer geſtaltet werden können als Artilleriegeſchoſſe, die 
zur Überwindung der ſtarken Reibungen im Rohr einer 
gewiſſen Dickwandigkeit nicht entbehren können. 

So bringt jeder neue Tag der erſtaunten Menſchheit neue 
Erfindungen, von denen man nur wünſchen kann, daß ſie 
zum Nutzen und nicht zum Verderben der Menſchheit an— 
gewandt werden mögen. Die meiſten aber gehören in das 
gewaltige Problem der „Beherrſchung der Luft durch den 
Menſchen“. In dieſer Beziehung iſt — auf's rein Mili⸗ 
täriſche abgeſtellt — ein Buch höchſt leſenswert, das der 
franzöſiſche General A. Nieſſel !) ſoeben hat erſcheinen 
laſſen. — Wie das Vorwort anführt, iſt das Buch!) ge⸗ 
ſchrieben, um die franzöſiſche Offentlichkeit, die durch ihre 
Abgeordneten den Heereshaushalt annimmt oder verweigert, 
über die Bedeutung der Fliegerwaffe wie über die zu über⸗ 
windenden Schwierigkeiten und die dazu erforderlichen Auf— 


wendungen aufzuklären. 


Zunächſt werden hierzu die Grundlagen eines nationalen 
Flugweſens ausführlich dargelegt, wie ſie ſich aus dem 
Stande und der Leiſtungsfähigkeit der Holz- und Metall⸗ 
induſtrie wie den zur Verfügung ſtehenden finanziellen Mit- 
teln ergeben. Es folgen die Bedingungen, auf denen ſich 


) Die Schriftleitung dankt dem Herrn Verfaſſer für 
Überreichung ſeines wertvollen Buches. 
Ne) General Niessel: La Maitrise de l'air. Un volume 
in —16. Verlag von Perrin et Cie., Paris VI., 35, Quai 
des Grands-Augustins. Preis: 12 Franten. 


die Luftflotten der verſchiedenen Nationen aufbauen, politiſche 
und ſtrategiſche Erwägungen, geographiſche und ſoziale Ver⸗ 
hältniſſe der Staaten und ſchließlich die techniſchen Grund⸗ 
lagen: Zahl und Ausbau der Landungsplätze, Verſuchs⸗ 
anſtalten, Fliegerſchulen und die Zahl der Bauwerften. 

Die Ausführungen, die ſodann über das heutige Material 
und Perſonal gegeben werden, bringen wenig Neues, und 
erſt bei der Beſprechung der Organiſation geht General 
Nieſſel ausführlicher auf die militäriſchen Geſichtspunkte ein. 
Er beſpricht zunächſt die Verhältniſſe in England und Ita⸗ 
lien, welche in ihren Luftminiſterien Zentralbehörden für 
das Flugweſen beſitzen, im Gegenſatz zu Frankreich und den 
Vereinigten Staaten. Er ſtellt die Behauptung auf, daß 
mit oder ohne ſolche Zentralbehörde Reibungen zwiſchen den 
einzelnen Dienſtſtellen, welchen die Vorbereitung der natio⸗ 
nalen Verteidigung obliegt, unvermeidlich ſind. Den Beweis 
hierfür führt er allerdings nicht. Der Verfaſſer ſcheint die 
augenblicklich in Frankreich beſtehende Organiſation verteis 
digen zu wollen. In Frankreich beſtehen vier Stellen, welche 
reſſortmäßig an der Entwicklung und Überwachung des 
Flugweſens beteiligt ſind: das Handelsminiſterium, das 
Kriegs-, das Marine- und das Kolonialminiſterium. Dieſe 
Organiſation verteidigt General Nieſſel gegen die Beſtre— 
bungen, welche wie in anderen Ländern eine unabhängige 
Luftflotte unter einer beſonderen Dienſtſtelle ſchaffen wollen. 
Bei ſeinen Abänderungsvorſchlägen nähert er ſich aber doch 
der in England und Italien herrſchenden Auffaſſung, indem 
er die Ernennung eines Chefs des Militär- und die eines 
Chefs des Geeflugweins fordert. Dieſe beiden Dienſtſtellen 
ſollen mit dem Chef der Generalftabes der Armee und dem 
Admiralſtabschef ein ſtändiges Organ bilden, um die ein⸗ 
heitliche Zuſammenarbeit des Flugweſens mit dem Heer und 
der Marine ſicherzuſtellen. Die Schaffung einer ſelbſtän— 
digen Luftflotte lehnt er aber doch ab, weil er hiervon eine 
Benachteiligung der Belange der Armee und Marine be— 
fürchtet. 

Die Organiſation der Luftſtreitkräfte eines Landes beruht 
auf der Anſchauung der maßgebenden Kreiſe über ihre Ver— 
wendung im Kriege. General Nieſſel und anſcheinend wohl 
auch die leitenden Stellen in Frankreich lehnen ſelbſtändige 
Operationen der Flieger als Hauptaufgabe ab und betrachten 
ſie mehr oder weniger als eine Hilfswaffe des Heeres und 
der Marine. Dieſe Auffaſſung tritt auch bei den folgenden 
Kapiteln des Buches zutage. Die Anſicht des größten Teils 
der deutſchen Fachleute, die ſich ja leider nur theoretiſch aus— 
wirkt, dürfte dahin gehen, daß die Luftſtreitkräfte gleich- 
berechtigt neben Heer und Flotte treten. Wenn man die 
Auswirkung der beſtehenden Organiſation in Frankreich be— 
trachtet, jo zeigt ſich jedenfalls eine auffallende Vernachläſſi⸗ 
gung der Marineluftſtreitkräfte, die nach ihrem augenblick— 
lichen Stande kaum einen wirkſamen Küſtenſchutz durchführen 
können, der doch bei der von England drohenden Gefahr 
und der Bedeutung Nordafrikas für Frankreich eine Haupt⸗ 
ſorge ſein ſollte. Bei einer einheitlichen Organiſation wäre 
eine ſolche Vernachläſſigung eines Teils der Luftwaffe kaum 
möglich. 

Bevor der Verfaſſer nun auf den Einfluß der Luftwaffe 
auf Strategie und Taktik eingeht, führt er zutreffend aus, 
daß die Kriegserfahrungen von 1914—1918 nicht ohne wei⸗ 
teres auf die jetzigen Verhältniſſe übertragen werden können. 
Im Kriegsfalle ſtehen nur diejenigen Flugzeuge zur Ver⸗ 
fügung, welche die Nationen zur Zeit beſitzen und die zahlen⸗ 
mäßig denen, welche Ende 1918 die Luftflotte bildeten, weit 
nachſtehen. Die Zahl dieſer Flugzeuge kann früheſtens 2 bis 
3 Monate nach Kriegsbeginn vergrößert werden. Die Er⸗ 
fahrung lehrt ferner, daß von den vorhandenen Flugzeugen 
durchſchnittlich % bis % nicht flugbereit find, ſondern über- 
holt werden müſſen. Die Nervenanſpannung, unter welchen 
im Ernſtfalle die Beſatzungen fliegen, beſchränkt die Dauer 
und häufiges Starten zu neuen Flügen. Bei den Betrach⸗ 
tungen über den Einſatz der Luftwaffe dürften dieſe ein⸗ 
ichräntenden Momente nicht aus dem Auge verloren werden. 

Die Einführung des Flugzeuges als neues Kriegsmittel 
hat die bisher beſtehenden Regeln der Strategie nicht 
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umgeſtürzt, wohl aber neue Möglichkeiten eröffnet. Die Luft- 
waffe ermöglicht bei ſchnellſter, von einer Mobilmachung 
unabhängiger Bereitſchaft Angriffe weit über die von den 
Erd⸗ und Seeſtreitkräften gehaltenen Linien hinaus. Durch 
ihre Aufklärungstätigkeit erleichtert ſie die Entſchlußfaſſung 
des Führers. Die außerhalb der Kampfzone liegende Baſis 
und die Beweglichkeit der Flugzeuge machen ſie zu einer 
ſchnell an allen Punkten der Land- und Seefront ver— 
wendungsbereiten Kampfreſerve. 

Die Hauptaufgabe der Flieger ſieht General Nieſſel zu 
Kriegsbeginn in der Überwachung der Bahnlinien des Geg⸗ 
ners bei Tag und Nacht in bezug auf Richtung und Dichte 
des Verkehrs, wenn die Feſtſtellung der Art der Trans⸗ 
porte auch nicht möglich iſt. Bomben⸗ und MG. Angriffe 
lehnt der Verfaſſer trotz der wahrſcheinlich großen Einwir⸗ 
kung auf das Verkehrsnetz des Gegners ab, um die Luft⸗ 
kräfte für die Erdentſcheidung nicht zu ſchwächen. Zu Be⸗ 
ginn der Marſchbewegungen ſollen die Geſchwader verſchleiern. 
Bei der Schwierigkeit dieſer Aufgabe, die wie alle defenſiven 
Aufgaben der Fliegerwaffe nicht liegt, wird es ſich nicht um⸗ 
gehen laſſen, die Marſchbewegungen zum Teil in die Nacht 
zu verlegen. Erſt jetzt gibt der Verfaſſer die Flieger zu 
Angriffen auf die Transporte und die Verpflegungszufuhr 
des Feindes frei. Beſonders betont er, daß die Aufklärung 
die Hauptaufgabe iſt und ausſchlaggebend die ſtrategiſche 
Entſchlußfaſſung wie die Entſcheidung der Leitung beein- 
fluſſen kann. 

Dem iſt entgegenzuhalten, daß Anderungen des Auf— 
marſchplanes natürlich gar nicht in Frage kommen können 
und ſelbſt Verſchiebungen von ſtrategiſch ins Gewicht fallen⸗ 
dem Ausmaße bei offenſiver Kriegführung ausgeſchloſſen 
find. Selbſt in ſtrategiſcher Defenſive würden Aufklärungs- 
ergebniſſe nur den Einſatz motoriſierter Teile des Heeres 
beeinfluſſen. Der Einſatz der Flieger muß ſelbſtverſtändlich 
im Rahmen des Feldzugsplanes erfolgen. Kaum aber wird 
man damit rechnen können, daß Frankreich den Haupt⸗ 
trumpf der Fliegerwaffe, den Gegner jenſeits ſeiner Front 
zu treffen, aus der Hand geben wird. Auch durch unver⸗ 
minderte Kampfkraft der Flugkräfte bei Beginn der Erd- 
kämpfe würde ein ſolcher Fehler kaum aufgewogen werden. 
Die Vorbedingung für einen derartigen operativen Einſatz 
der Flieger wäre allerdings die Bereitſtellung einer ſelbſtän⸗ 
ſtchn Luftflotte, welche direkt der oberſten Leitung unter: 
ſteht. 

Auch für die Kämpfe auf See erblickt General Nieſſel den 
Hauptvorteil der Fliegerwaffe in der Vergrößerung des Auf⸗ 
klärungsbereichs und der Schnelligkeit der Nachrichtenüber⸗ 
mittlung. Bei der Abhängigkeit von Witterungseinflüſſen 
iſt der Flieger jedoch nicht in der Lage, die Kreuzer zu er⸗ 
ſetzen. Ein neues Moment bildet die Wirkung von Bomben 
und Torpedos auf Schiffe in Ruhe, wie auch in Bewegung. 
Die engliſche Anſicht zu Beginn des Weltkrieges über die 
Auswirkung einer „fleet in being“, iſt damit hinfällig, 
weil feindliche Flieger durch wiederholte Beſchießung die 
Flotte zum Auslaufen zwingen können. Die Möglichkeit 
für Kreuzer und Üboote, Flieger an Bord zu nehmen und 
ſo ihre Aufklärungstätigkeit weit auszudehnen und ſich 
ferner vor überlegenen Kräften rechtzeitig zurückziehen 
können, macht einen verſtärkten Schutz der Handelsſchiffahrt 
notwendig. Wahrſcheinlich wird man zum alten Verfahren 
der Geleitzüge zurückkehren müſſen. Der Verfaſſer ſchätzt 
den Einfluß der Luftwaffe jedenfalls ſehr hoch ein, da er 
zum Schluß ſagt, daß ſelbſt eine unterlegene Flotte bei 
überlegenen Luftkräften eine ſtärkere Flotte mindeſtens in 
Schach halten und die Verpflegung und den Handel der 
feindlichen Nation lahmlegen könne. Vorausſetzung dafür 
iſt eine günſtig gelegene Landbaſis, da Flugzeugmutterſchiffe 
auf See eines ſtarken Schutzes bedürfen und ihre Zahl 
außerdem durch das Waſhingtoner Abkommen begrenzt iſt. 
Während England hiernach 3.8. 135 000 t bauen darf, iſt 
die Tonnenzahl Frankreichs auf 65 000 t beſchränkt. Zur 
Zeit beſitzt Frankreich nur ein ſolches Schiff, die „Bearn“. 

Die Luftſtrategie wird von General Nieſſel etwas ſtief⸗ 


mütterlich behandelt. Er ſpricht hier nur von der Schwierig⸗ 


keit, die Luftflotten bei der dreidimenſionalen Größe des 
Luftraums aneinanderzubringen, und der Erfahrung des 
Weltkrieges, daß der heute in der Luft geſchlagene Gegner 
am nächſten Tage wieder erſchien. Er ſagt aber nichts von 
der planmäßigen Bekämpfung von feindlichen Stützpunkten 
und Flughäfen, welche nebenbei die feindliche Luftmacht zur 
Annahme des Luftkampfes zwingt. Jedenfalls geſtattet er 
dieſes Mittel nur einer an Zahl, Wert und Werkſtoffen weit 
überlegenen Luftmacht, welche dieſe Kämpfe durchführen 
könne, ohne hierdurch für die Entſcheidung auf der Erde 
auszufallen. 

Dieſer letzte Geſichtspunkt ift für ihn auch wieder maß⸗ 
gebend, wenn er Bombenunternehmungen großen Stils be— 
handelt. Er erkennt ihre Wirkung auf die Verbindungen 
und die Verſorgung des feindlichen Heeres durchaus an, 
ebenſo wie die Möglichkeit der Lahmlegung der kriegswich— 
tigen feindlichen Induſtrie und die Zermürbung der Moral 
der Bevölkerung. Eine kriegsentſcheidende Bedeutung legt 
er aber dieſen Unternehmungen nicht bei, ſolange nicht Luft⸗ 
flotten auftreten, die den jetzigen zahlenmäßig weit über⸗ 
legen ſind. General Nieſſel bedauert, daß trotz der inter⸗ 
nationalen Abmachungen die Gefahr eines Gas- 
krieges mit Hilfe der Flugzeuge nicht be⸗ 
hoben iſt. Er warnt ernſtlich davor, ſich durch ſolche Ab- 
machungen einſchläfern zu laſſen. 

Die Ausführungen über die Taktik des Luftkampfes und 
das Eingreifen der Flieger in den Erdkampf bringen nichts 
Neues. Verfaſſer betont, daß nach wie vor der Infanteriſt 
durch ſein Vordringen die Entſcheidung bringt. Unter den 
jetzigen Verhältniſſen kann man dieſer Folgerung nur bei⸗ 
treten. Nach wie vor bleibt nach Clauſewitz die Vernich⸗ 
tung des feindlichen Heeres das erſte Kriegsziel. Nur daß 
das feindliche Maſſenheer der Jetztzeit nicht nur allein aus 
den kämpfenden Truppen beſteht, ſondern ſeine Arterien 
weit in das Heimatland hineinreichen. Dieſe zu zerſchnei— 
den, bietet die Luftwaffe die Möglichkeit. 

Dem im Beginn dieſes Aufſatzes genannten Zweck ſeines 
Buches entſprechend, fordert General Nieſſel das franzöſiſche 
Volk auf, zu ſeiner nationalen Verteidigung für Schaffung 
und Unterhaltung einer ſtarken Luftflotte vorzuſorgen, aber 
darüber die Armee und die Marine nicht zu vergeſſen, von 
denen das Flugweſen nur einen Teil bilde. 61. 


Hochtouren mit schneeſchuhen im Frühjahr. 


Zahlreich ſind die Anhänger des Schilaufs. Von Jahr 
zu Jahr wächſt die Zunft in der richtigen Erkenntnis, daß 
der Aufenthalt in den Bergen im Winter in der reinen 
Luft, in der Einſamkeit, fern von dem Getriebe der Groß: 
ſtädte, ſeeliſchen und körperlichen Gewinn bringt. 

Der Schilauf wird oft als der edelſte Sport bezeichnet, 
und dies mit Recht. Alle Muskeln des Körpers werden in 
Anſpruch genommen. Die Atmungsorgane reinigen ſich in 
der leichten, ſtaubfreien Luft. Die Zuſammenſetzung der 
Blutkörperchen erfährt ſchon in einer Höhe von über 1000 m 
eine weſentliche Anderung, was bei vielen Läufern in den 
erſten Tagen zur Ermüdung führt. Die Herztätigkeit wird 
ſtark angeregt, beſonders in höheren Lagen. Der Stadt⸗ 
menſch, der nach monatelanger Arbeit am Schreibtiſch un⸗ 
trainiert in die Berge zieht, überſieht oft die ſtarke Be— 
anſpruchung des geſamten Organismus in den erſten Tagen 
feines Aufenthalts. Überanſtrengung und Herzfehler ſind 
die Folgen. Die Gefahr körperlicher Schädigung iſt noch 
größer, wenn bei Anſtrengungen Alkohol, Nikotin und auch 
ſtarker Kaffee nicht gemieden werden können. Der größte 
Feind des Schiläufers iſt die Zigarette, ihr ſchädigender 
Einfluß auf die Leiſtungsfähigkeit wird oft nicht erkannt. 

Der Schiläufer kommt erſt zum richtigen Genuß des ſchönen 
Sports, wenn er die Technik des Laufens beherrſcht. Dazu 
gehört lange Übung unter ſachgemäßer Anleitung. Kurz 
bemeſſen iſt meiſt die Urlaubszeit, die in den Bergen zur 
Verfügung ſteht; aber die wenigen Tage müſſen mit einem 
guten, geprüften Lehrer ausgenutzt werden. Gelegenheit 
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dazu iſt vielfach vorhanden: Schivereine, die meiſt dem 
Deutſch-Sſterreichiſchen Alpenverein angeſchloſſen find, finden 
ſich in jeder Stadt. Sie verfügen über geprüfte Lehrer 
und veranſtalten Kurſe für Erwachſene und auch für die 
Jugend. 

Für den leidenſchaftlichen und erfahrenen Schiläufer 
ſchließt der Winter mit einer Ausfahrt ins Hochgebirge ab. 
Dieſe Ausfahrten im Frühjahr in die höheren Regionen 
des Gebirges, in die vereiſte Gletſcherwelt, ſind die Krönung 
des Schiſports. Nach dem diesjährigen ſchlechten Wetter 
— in den mittleren Lagen fiel erſt im Januar genügend 
Schnee — wird das Frühjahr beſonders bevorzugt. Über 
2000 m liegt herrlicher Schnee. Die Tage find lang, und 
mit Sonnenſchein kann nach den ſchlechten Wochen ge— 
rechnet werden. Zahlreiche Läufer ziehen jetzt in die Sil⸗ 
vretta, in den Arlberg, ins Engadin, in die Stztaler Alpen, 
ins Berner Oberland oder in andere Schiparadieſe. 

Eine ſolche Ausfahrt ins Hochgebirge erfordert jedoch 
überlegte Vorbereitung. Grundſatz iſt, daß Hochtouren ins 
Gletſchergebiet nie allein, ſondern ſtets mit einem erfah— 
renen Führer gemacht werden. Erſt nach zahlreichen Hoch— 
touren im Sommer und im Winter in verſchiedenen Ge= 
bieten kann einem Alpiniſten die Eignung zum Führer zu⸗ 
geſprochen werden. Viele Kenntniſſe muß er ſich aneignen, 
bis er die Verantwortung einer Führung übernehmen kann. 
Neben körperlicher Eignung gehören zu einem guten Führer 
Drientierungsgabe, Kartenleſen, Beurteilung des Wetters, 
Lawinen, Schneebeſchaffenheit, Steinſchlag, Handhabung 
des Pickels, Seiltechnik, Kenntniſſe über Gletſcher, alpine 
Notſignale, Maßnahmen bei Unglücksfällen. In der Aus⸗ 
wahl der Teilnehmer iſt beſondere Vorſicht geboten. Die 
höchſten Anforderungen ſind an Mut und Ausdauer zu 
ſtellen. Auch in kameradſchaftlicher Hinſicht muß die Geſell⸗ 
ſchaft zuſammenpaſſen. Nur dann iſt die Gewähr für eine 
erfolgreiche Ausfahrt gegeben. Großſpuriges Benehmen auf 
den Hütten, Nichtachtung der Gebräuche der Bevölkerung 
und ähnliche Taktloſigkeiten ſchädigen das Anſehen und 
ſtören die Kameradſchaft. i 

Beſonders bedeutungsvoll iſt die Ausrüſtung. Bei ihrer 
Auswahl iſt zu beachten, daß im Frühjahr die Temperatur- 
unterſchiede ganz gewaltig find. Die Beſtrahlung der Glet- 
ſcher erzeugt eine außerordentliche Hitze. Die Temperatur 
kann in kurzer Zeit viele Grade unter Null ſinken. Bei 
einer Ausfahrt in der Silvretta haben wir — innerhalb von 
3 Stunden — einen derartigen Wetterſturz erlebt. Während 
des Aufſtieges über den Gletſcher in der grellen Sonne ent⸗ 
ledigten wir uns aller unnötigen Bekleidungsſtücke. Nach 
3 Stunden Aufſtieg ſchlug uns am Joch ein Schneeſturm 
ins Geſicht, gegen den man ie nur mit Woll- und Wind» 
jacke, Ohrenſchützer, Schal, ollhandſchuhe uſw. ſchützen 
konnte. Nach einer weiteren Stunde waren die gefrorenen 
Stiefel ſo hart wie Holz. Daraus ergibt ſich, daß man ſich 
durch heiße, ſchöne Tage nicht beirren laſſen darf und ſtets 
neben der leichten Bekleidung im Ruckſack alle Kälteſchutz⸗ 
mittel greifbar haben muß. Ein Verſäumnis in dieſer Rich- 
tung kann zu ſchweren Unglücksfällen führen. 

Der Unerfahrene ſetzt ſich der Sonnenbeſtrahlung am erſten 
Tage voll aus, um möglichſt raſch braun zu werden. Das 
macht er aber nur einmal, denn die Folgen ſind verheerend. 
Die ultravioletten Strahlen zerſtören im Frühjahr in ganz 
kurzer Zeit das Gewebe der Haut. Schwellungen und Eite⸗ 
rungen ſind die Folge und bedeuten in vielen Fällen den 
Abſchluß der Fahrt. Eine beſonders empfindliche Haut er- 
fordert vollkommenes Abdecken mit einem Taſchentuch oder 
einer Stoffmaske. Weniger empfindliche Haut muß ent⸗ 
ſprechend behandelt werden. Die Behandlung iſt individuell, 
die Wahl der zahlreich angebotenen Salben bringt erſt die 
Erfahrung. Weſentlich iſt, daß die Haut vor und nach 
der Beſtrahlung mit einer Hautereme geſchmeidig erhalten 
wird. Während der Beſtrahlung müſſen einige beſon⸗ 

ders empfindliche Stellen (3. B. die Lippen und Naſe) mit 

Gletſcherſalbe abgedeckt werden. Erneutes Salben während 
der Tour, beſonders nach dem Genuß von Apfelſinen, iſt 
erforderlich. 


Zu beachten iſt, daß nicht die direkte Sonnenbeſtrahlung 
die gefährlichſte iſt; am empfindlichſten iſt die Beſtrahlung 
bei Neuſchnee. Vorſicht iſt auch bei Beſtrahlung durch eine 
dünne Nebelſchicht geboten. Es entſteht das diffuſe Licht, 
das auf der Reflexwirkung der in der Luft ſchwebenden 
Schnee- und Waſſerteilchen beruht. 

Auf den Schutz der Augen muß noch hingewieſen werden. 
Die Schneebrille iſt ſchon bei der geringſten Beſtrahlung zu 
tragen, ſonſt tritt Schneeblindheit ein, die nur nach 3 bis 
4 Tagen bei Aufenthalt in einem dunklen Raum zu beheben 
iſt. Es eignet ſich nicht jede farbige Brille. Die Gläſer 
müſſen den Anforderungen, die ultravioletten Strahlen ab⸗ 
zuhalten, entſprechen. Eine empfehlenswerte Schutzbrille iſt 
„Zeiß⸗Umbral“, die zwar teuer iſt, aber unbedingten Augen⸗ 
ſchutz gibt und das Landſchaftsbild nicht beeinträchtigt. 

Die Schiſtiefel ſind aus feſtem Leder mit ſtarker durch⸗ 
laufender Sohle und randbenagelt. Alle anderen Stiefel 
eignen ſich nicht im Hochgebirge. Die Stiefel müſſen ſo 
weit ſein, daß zwei Paar Strümpfe getragen werden können. 
Im Sommer find die Stiefel mit Öl zu behandeln, damit fie 
geſchmeidig bleiben, während des Gebrauchs mit Schuh: 
fett, um ſie waſſerdicht zu halten. Ol macht die Schuhe 
waſſerdurchläſſig. 

Was gehört in den Ruckſack bei einer Hochgebirgstour 
mit Schneeſchuhen? 

Stets iſt der Ruckſack mitzunehmen, der alles enthält, was 
bei Eintritt von Kälte, Schneeſturm, bei Unglücksfällen, 
Schwächeanfällen, Schi- und Bindungsbruch benötigt wird. 
Alſo: Kälteſchutzmittel (Windjacke, Wolljacke, Wollhand⸗ 
ſchuhe, Überhandſchuhe, Pulswärmer, warme Mütze, Ohren— 
ſchützer, ein Paar Reſerveſtrümpfe, Reſervehandſchuhe). 

Bei Einkauf und Auswahl des Kälteſchutzes iſt beſonderes 
Augenmerk auf Windſchutz notwendig. An windſtillen Tagen 
konn man große Kälte leicht ertragen; erſt Sturm und Wind 
werden dem nicht genügend ausgerüſteten Touriſten gefähr⸗ 
lich. Leichte, wirklich dichte, ſog. Sturmbluſen und -anzüge 
ſind der beſte Windſchutz. Solche Anzüge laſſen ſich auf einen 
engen Raum verpacken. 

In den Ruckſack gehören ferner Verbandpäckchen, eine Ther⸗ 
mosflaſche oder Feldflaſche (in Papier gewickelt) mit heißem 
Tee, Aluminiumſkiſpitze, Riemen, Bindfaden, Draht, eine 
kleine Taſchenapotheke, Licht, Streichhölzer. 

Wichtig iſt der Zdarſkyſack, ein aus Gummiſtoff dicht 
gewebter Sack für 2 bis 4 Perſonen, der als Unterſchlupf 
dient bei Schneeſtürmen und Unglücksfällen. Oft wird der 
Hochtouriſt zu unfreiwilligem Biwak auf dem Gletſcher ge- 
zwungen. Hier iſt er von unſchätzbarem Wert und eines 
der wirkſamſten Mittel gegen die Gefahren der Berge. Das 
Gewebe des Sackes iſt ſo dicht, daß durch die Körperwärme 
der Innenraum des Sackes warm gehalten wird und ein 
Erfrieren ausgeſchloſſen iſt. Ein Zdarſkyſack hat ganz ge: 
ringes Gewicht und kann leicht mitgenommen werden. Vielen 
hat er ſchon das Leben gerettet. 

Weiterhin mitzunehmen; Verpflegung, beſtehend aus Keks, 
Schokolade, Obſt. 

Für je zwei Teilnehmer ſind bei Gletſcherwanderungen 
ein gutes Seil (gedrehtes oder geflochtenes Hanfſeil, kein 
kunſtgewobenes Seil) und ein Eispickel notwendig, für bes 
ſondere Fälle noch Steigeiſen und Harſchteiſen. 

Es empfiehlt ſich, zur Verpackung des Ruckſackinhaltes ein⸗ 
zelne Säckchen zu verwenden. Das bedeutet eine weſentliche 
Erleichterung, trägt zur Überſichtlichkeit bei und ermöglicht 
das raſche Auffinden eines geſuchten Gegenſtandes. 

Die Schneeſchuhe müſſen einwandfrei ſein mit einfach zu 
handhabender Riemenbindung, die leicht inſtandzuſetzen iſt 
(feine Federbindung). Langlaufſchneeſchuhe eignen ſich nicht 
für Hochgebirgstouren. 

Schließlich iſt noch Wachs für die Abfahrt mitzunehmen. 

Unerläßlich für den Aufſtieg iſt die Mitnahme von Fellen. 
Erfahrene langjährige Fahrer verwenden Klebfelle. Mit 
dem ſorgfältig aufgeklebten Fell ſteigt man gut, der Schnee 
kann ſich nicht zwiſchen Fell und Schneeſchuh ſetzen, die 
Felle ſind leicht und erlauben auch kleinere Abfahrten. Ihre 
Behandlung erfordert jedoch viel Erfahrung. Nicht gut 
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aufgeklebte Felle löſen ſich bei Kälte. Das erneute Feſtmachen 
iſt ſchwierig. Bei nicht genügender Erfahrung in der Ber 
handlung von Klebfällen ſoll der Schiläufer im Hochgebirge 
Schnallfelle wählen, die in der Handhabung ein- 
facher find. 

So ausgerüſtet kann eine Hochgebirgstour angetreten 
werden. Bei gründlicher Vorbereitung, bei vorherigem 
Studium der Karte und der einſchlägigen Führer wird die 
Ausfahrt jedem viel Gewinn bringen. 

Es muß als eine Selbſtverſtändlichkeit angeſehen werden, 
daß der alpine Schiläufer ſich mit alpiner Literatur befaßt. 
Es gibt zahlreiche, gute Schriften, die Aufſchluß über die 
Gefahren des Hochgebirges geben (Zſigmondy-Paulcke, Ge- 
fahren der Alpen). 

Für den Soldaten haben ſolche Ausfahrten beſondere Be— 
deutung: ſie ſtählen ſeinen Körper, fördern ſeinen Mut und 
ſeine Ausdauer, erziehen zur Geiſtesgegenwart und ſelbſtän— 
digem Handeln. Die Orientierung im Gebirge und das 
Kartenleſen erfordern beſondere Übung. Die Kameradſchaft 
hat wie bei keinem anderen Sport Gelegenheit, ſich auszu⸗ 
wirken, weil der Sport mit Gefahren verbunden iſt, die 
gemeiſtert werden müſſen. Im ganzen genommen eine 
ausgezeichnete berufliche Schulung. 

Es iſt daher ſehr zu begrüßen, daß der Schiſport im Heer 
eine ſo große Verbreitung und Unterſtützung gefunden hat 
und daß auch der alpine Schiſport Eingang findet. Die 
Früchte dieſer Ausbildung werden ſich dereinſt zeigen. 9. 


Die inkernationalen Fronkkämpfer⸗ 
verbände. 


Von Auguſt Abel. 


An der Spitze der großen internationalen Frontkämpfer⸗ 
verbände ſteht die „Fidac“ (Federation Interallièe des 
Anciens Combattants). Sie umfaßt 32 Frontkämpferver⸗ 
bände, und zwar: vier belgiſche, acht franzöſiſche, einen 
engliſchen, einen italieniſchen, einen amerikaniſchen, ſieben 
polniſche, einen portugieſiſchen, fünf rumäniſche, einen jugo⸗ 
ſlawiſchen und drei tſchechoſlowakiſche. Die bedeutendſten 
unter ihnen ſind die Amerikaniſche Legion mit 700 000 
Mitgliedern, die Britiſche Legion mit 500 000, die acht fran⸗ 
zöſiſchen mit 1079 500 und die italieniſchen mit 518 587. Die 
rumäniſchen Verbände zählen 150 000, die ſerbiſchen (jugo= 
ſlawiſchen) 138 000. Am ſchwächſten find die Polen, die, 
um ihr fortgeſetztes Vordrängeln begründen zu können, 
phantaſtiſche Zahlen von früheren Kriegsteilnehmern an⸗ 
geben, Zahlen, denen man innerhalb der „Fidac“ ſelbſt nur 
mit größtem Mißtrauen begegnet, und deren Wiedergabe 
ſich daher erübrigt. Das erklärte Ziel der „Fidac“ iſt die 
Erhaltung der auf den Schlachtfeldern zwiſchen den inter⸗ 
alliierten Frontkämpfern entſtandenen Kameradſchaft und 
die Hinüberführung der gemeinſamen kameradſchaftlichen 
Arbeit in den Dienſt des Friedens. 

Die Amerikaniſche Legion, die, da ſie ſehr reich 
iſt, einen guten Teil des finanziellen Hintergrundes der 
„Fidac“ abgibt, iſt eine ausgeſprochene nationale, beſſer 
gejagt noch, nationaliſtiſche Frontkämpfervereinigung, die 
ſich außerordentlich energiſch mit Politik befaßt, obſchon das 
nach ihren Statuten verboten ift. Ihr Ziel iſt die Vermili— 
tariſierung des amerikaniſchen Volkes nach dem Beiſpiele 
und der Vorlage des Paul Boncourſchen Geſetzes in Frank⸗ 
reich. Die Britiſche Legion iſt eine hochfeudale An⸗ 
gelegenheit, deren Ehrenvorſitzender der Prinz von Wales 
iſt. Ihr unausgeſprochenes Ziel iſt ganz zweifellos die 
uneingeſchränkte Behauptung der engliſchen Weltmacht und 
der Ausbau des engliſchen . In bezug auf die 
bei den internationalen Frontkämpferkongreſſen aufs Tapet 
kommenden verſchiedenen, die Friedensdiktate angehenden 
Fragen verhalten ſich ihre Vertreter ruhig, wenn bei der 
Behandlung dieſer Angelegenheiten engliſches Intereſſe nicht 
berührt wird. Sobald das aber der Fall iſt, ſtellen ſie ſich 


ſogleich in den Vordergrund des Kampfes! Für irgend— 
welche Verpflichtungen, die das britiſche Imperium nicht 
direkt angehen, wie z. B. für ein Oſt⸗Locarno oder für die 
von anderer Seite angeſchnittene feierliche Verpflichtung 
Deutſchlands, den Anſchluß Oſterreichs nicht zuzulaſſen, ſind 
die Vertreter der britiſchen Legion nicht zu haben. Die der 
„Fidac“ angeſchloſſenen franzöſiſchen Verbände 
treiben keine einheitliche auswärtige Politik. Zum Teil 
ſind ſie Neulinge auf dieſem Gebiete, zum kleineren Teil 
reaktionär, zum größeren Teil halbwegs vernünftig, d. h. 
der größere Teil von ihnen ſieht ein, daß der Verſuch, die 
zukünftigen deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen auf dem Dit⸗ 
tate von Verſailles aufzubauen, mißglückt iſt und daß eine 
andere Löſung gefunden werden muß. Selbſtverſtändlich 
vertreten alle dieſe Verbände den franzöſiſch-nationalen 
Standpunkt! Der faſchiſtiſche Frontkämpferver⸗ 
band Italiens unterſtützt die faſchiſtiſche Regierung 
in all ihren innen- und außenpolitiſchen Maßnahmen, 
kämpft aber auch in großzügiger Weiſe für die ſoziale 
Beſſerſtellung der früheren italieniſchen Kriegsteilnehmer, 
ihrer Angehörigen und ihrer Hinterbliebenen. Der jugo— 
ſlawiſche Frontkämpferverband „Vereinigung 
der Reſerveoffiziere und ehemaliger Kriegsteilnehmer“ 
nimmt in den Fragen der großen auswärtigen Politik einen 
gemäßigten Standpunkt ein und beſchränkt ſich auf die Be— 
handlung ſolcher Angelegenheiten, die Jugoflawien allein 
angehen. Die vier belgiſchen Frontkämpferver⸗ 
bände, vor allen Dingen die Vereinigung der Kriegs- 
freiwilligen, ſind nationaliſtiſcher als die nationaliſtiſchſten 
franzöſiſchen Frontkämpferverbände! In ihren Organen 
wird, im Gegenſatz zu den franzöſiſchen Frontkämpfer⸗ 
blättern, immer noch ab und zu von dem „Boche“ ger 
ſprochen. Sie find die ſchärfſten und unbelehrbarſten Ber: 
teidiger der von den anderen längſt abgetanen Theſe der 
Alleinſchuld Deutſchlands am Kriege. Da ſich in ihren 
Reihen eine ganze Anzahl ehemaliger Freiſchärler befinden, 
kann man ſich die Einſtellung zu Deutſchland leicht aus— 
malen. Einen ähnlichen Standpunkt nehmen die pol⸗ 
niſchen Verbände ein, vor allen Dingen die Vereini⸗ 
gung der oberſchleſiſchen und polniſchen Inſurgenten und 
die Vereinigung der Lemberg-Kämpfer. Von den rumä- 
niſchen und portugieſiſchen Frontkämpferverbänden 
iſt nur ſehr wenig zu ſagen. Die Rumänen halten ſich 
ziemlich zurück, und die Portugieſen ſind erſt kürzlich der 
„Fidac“ beigetreten. Die in den drei tſchechoſlowa⸗ 
kiſchen Verbänden zuſammengeſchloſſenen ehemaligen 
Frontkämpfer haben während des Krieges zum großen Teil 
auf franzöſiſcher und ruſſiſcher Seite gekämpft. Ihre Ein⸗ 
ſtellung kann man ſich alſo leicht vorſtellen! Immerhin 
finden ſie ab und zu Worte, die den tatſächlichen Verhält⸗ 
niſſen und die dem ſtarken deutſchen Elemente in der 
Tſchechoſlowakei halbwegs gerecht werden. 

Als zweite Organiſation ehemaliger Kriegsteilnehmer iſt 
die „Ciamac“ (Conférence Internationale des Asso- 
ciations des Mutiles et d’Anciens Combattants) zu 
nennen. Die Verbände verteilen ſich auf Deutſchland, SOſter⸗ 
reich, Bulgarien, Frankreich, Rumänien, Südflawien, 
Tſchechoſlowakei und Finnland. Die Tendenz der „Ciamac“ 
iſt demokratiſch-pazifiſtiſch. Zu ihr gehören auf deutſcher 
Seite der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteil- 
nehmer und Kriegshinterbliebenen, der angeblich 400 000 
Mitglieder zählt, der Reichsverband der Kriegsbeſchädigten 
und Hinterbliebenen mit angeblich 200 000 Mitgliedern, die 
Arbeitsgemeinſchaft der Vereinigungen ehemaliger Kriegs: 
gefangener Deutſchlands und der Zentralverband der Lan⸗ 
desorganiſationen der Kriegsinvaliden und Kriegshinter⸗ 
bliebenen Sſterreichs mit angeblich 180 000 Mitgliedern. 

Der dritte große internationale Frontkämpferverband iſt 
die „J. A. C.“ (Internationale der Anciens Combattants). 
Sie iſt ausgeſprochen antimilitariſtiſch und kommuniſtiſch, 


wurde im Jahre 1920 in Genf gegründet und umfaßt augen⸗ 


blicklich vier Organiſationen, nämlich: den Bund der Kriegs⸗ 

opfer — Deutſchland, die Republikaniſche Vereinigung ehe- 

maliger Frontkämpfer — Frankreich, die Vereinigung der 
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Kriegsinvaliden — Somjetrußland und die „Slovenſka 
Druzina“ der Kriegsverſtümmelten — Tſchechoſlowakei. An 
ihrer Spitze ſteht Henry Barbuſſe. 

Keinem dieſer Verbände angeſchloſſen iſt die Organiſation 
des franzöſiſchen Faſchiſtenführers Georges Valois. Das 
franzöſiſche „Faisceau“ dürfte etwa 100 000 Mitglieder 
zählen, und zwar alles Leute, die zum großen Teil ehe- 
malige Frontſoldaten und die alle ihrem Führer Valois reſt— 
los ergeben ſind. 

Einige der interalliierten Frontkämpferverbände haben 
ſtarke Bindungen zum Großorient, andere zu den Kriegs- 
miniſterien ihrer Länder, wieder andere zu den Außen- 
miniſterien. Bemerkenswert iſt jedenfalls die Tatſache, daß 
auf dem im November v. J. in Verſailles tagenden großen 
franzöſiſchen Frontkämpferkongreſſe die Parlamentarier aller 
Richtungen von der Hauptführung der Geſchäfte der Front⸗ 
kämpferverbände ausgeſchloſſen wurden. Dieſer Beſchluß 
wurde mit großer Mehrheit gefaßt; ihm lag die Erkenntnis 
der franzöſiſchen Frontkämpferverbände zugrunde, daß die 
Parlamentarier, ganz gleich, welcher Fraktion fie ange- 
hören, infolge ihrer durch das Parteienſyſtem hervor- 
gerufenen Bindungen und Intereſſen verſchiedenſter Art 
nicht in der Lage ſind, praktiſch etwas für die Herbeiführung 
eines gerechten Friedens zu tun. (Auszug aus: „Der Weg 
zur Freiheit“, Nr. 8/28.) 


Die deutſchen Marinebibliotheken. 


Für die Marine ſtehen zwei Hauptbüchereien an den 
Sitzen der Marineſtationen der Oſtſee und Nordſee in Kiel 
und Wilhelmshaven zur Verfügung. Die Hauptbücherei in Kiel 
iſt zuſammengeſetzt aus der wiſſenſchaftlichen Hauptbücherei 
und aus den Soldatenbüchereien; die erſtere umfaßt 88 000, 
die letzteren 28000 Bände. Die Hauptbücherei iſt für die 
berufliche Weiterbildung der Offiziere und Beamten der 
Marine an Bord und an Land beſtimmt, daneben iſt ſie 
die fachwiſſenſchaftliche Hauptbücherei für die Bildungs- 
anſtalten. Hervorgegangen iſt fie aus der Bibliothek der 
Marine-Akademie und —chule, ſpäter aus der Haupt⸗ 
bücherei der Inſpektion des Bildungsweſens der Marine. 
Die Soldatenbüchereien find entſtanden aus der Zentral— 
ſchiffsbücherei der Marineſtation der Oſtſee und ſind für 
die Belehrung und Unterhaltung der Mannſchaften an Land 
und an Bord beſtimmt. Sie werden meiſtens jährlich aus⸗ 
gewechſelt. Der Bedarf an Literatur für die Auslandſchiffe 
wird den Soldatenbüchereien entnommen, und zwar in der 
Weiſe, daß für Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften 
ſowohl Werke für fachwiſſenſchaftliche Fortbildung als auch 
für Unterhaltung bereitgeſtellt werden. Beide Arten von 
Büchereien müſſen wegen ihres ganz verſchiedenen Zweckes 
getrennt bleiben. Außer ihnen beſteht noch eine Bücherei 
bei der Marinefchule in Slensburg-Mürwit, die in einem 
Umfang von 6000 bis 7000 Bänden zur wiſſenſchaftlichen 
Fortbildung und zur Unterhaltung ſowohl der Schule als 
auch der Garniſon Flensburg zur Verfügung fteht. Dieſe 
Bücherei iſt 1911 durch Abgabe von Doppelſtücken von der 
Hauptbücherei der Marineſtation der Oſtſee geſchaffen wor— 
den und wird verwaltet und ergänzt durch das Kommando 
der Marineſchule. 

Die Hauptbücherei der Marineſtation der Nordſee in 
Wilhelmshaven iſt im Dezember 1871 gegründet worden 
und hat ſich im Laufe der Jahre ſtetig weiter entwickelt; 
fie umfaßt etwa 35 000 Bände. Seit dem Jahre 1920 iſt 
ihr auch die Verſorgung der Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannſchaften an Land und an Bord mit Literatur zur be⸗ 
ruflichen Fortbildung und zur Unterhaltung übertragen 
worden. Die zu dieſem Zweck ausgegebenen Büchereien nebſt 
Ergänzung haben einen Umfang von etwa 16000 Bänden. 
Mehrere Behörden in Wilhelmshaven beſitzen noch ver— 
ſchieden große Handbüchereien, von denen aber nur die der 
Inſpektion der Marineartillerie als Militärbücherei ange: 
ſehen werden kann. Dr. Friedrich Stuhlmann. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 
Befördert mit Wirkung vom 1. 5. 1928: zu Dblten.: die 
Lte.: KHaußel, F. A. 7, Hollaender, J. R. 3, Dorow, 


J. R. 8, v. Albedyll, R. R. 15, Frhr. v. Udermann, , 


J. R. 15, Oehme, J. R. 11; zu Lten.: die Ob.⸗Fähnriche: 
Fuchs, N. A. 7, Knapp, J. R. 13, o. Engel, J. R. 12, 
Johanns, Pi. B. 3, Frhr. v. Verlepſch, N. A. 4, 1Heeſe⸗ 
mann, J. R. 17, Müller, Kr. A. 6, Beddies, J. R. 16, 
Frhr. v. Bülow, J. R. 9. 

Mit 1. 6. 1928 werden verſetzt: Maj. XCrato, Aw. Min., 
in d. A. R. 2; die Hptlte.: K Reimann, Aw. Min., in d. 
A. R. 1, Bloem, A. R. 4, in d. Rw. Min.; Rittm. MRich⸗ 
ter, R. R. 6, als Hptm. in d. Rw. Min.; Ob.⸗St.⸗Arzt Dr. 
Edel, S. A. 5, in d. S. A. 1, San:-Staffel Allenſtein; Ob. 
Arzt Dr. Wolter, S. A. 2, in d. S. A. 5, San.-Staffel 
Fulda. 

Verſetzt: St.⸗Arzt Dr. Muntſch, S. A. 7, in d. S. A. 3, 
San.⸗Staffel Berlin. 

Mit 31. 5. 1928 ſcheiden aus: die Hptlte.: Balan, J. R. 9, 
Lochmann, J. R 11; Oblt. o. Noſtitz, R. R. 3. 


Marine. 

Es find folgende Stellenbeſetzungen in der Reichsmarine 
befohlen: Korb. Kpt. & Faber (Walther), Ref. b. d. Inſp. d. 
Torpedo- u. Minenweſens, mit dem 1. 6. 1928 zum J. Offz. 
d. Kreuzers „Emden“ ernannt; Kptlt. Wagner (Andreas), 
Komp.⸗Führer b. d. Mar.⸗Schule Friedrichsort, mit dem 
15. 6. 1928 zum Torpedooffz. d. Kreuzers „Emden“ ernannt; 
Lte. 3. S.: Reinicke vom Stabe des Kreuzers „Emden“, 
zur Nachr. Abt. des Kdos. d. Mar. Stat. d. Nordſee verſetzt, 
dDobratz von der Nachr. Abt. d. Kdos. d. Mar. Stat. der 
Nordſee, zur Verf. d. Chefs dieſ. Stat. geſtellt; Kptlte. des 
Mar.⸗Ing.⸗Weſens: Steiner, Komp.-Führer b. d. Schiffs⸗ 
ſtammdiv. d. Nordſee, zur Verf. d. Chefs d. Mar. Stat. der 
Nordſee geſtellt, Dipl.-Ing. Adam, zur Verf. d. Chefs d. 
Mar. Stat. d. Nordſee, zum Komp.⸗Führer bei der Schiffs- 
ſtammdiv. d. Nordſee ernannt; Ob.⸗Fähnriche z. S.: MSobe 
vom Linienſchiff „Schleswig-Holftein“, Riede vom Linien⸗ 
ſchiff „Schleſien“, mit dem 1. 6. 1928 zum Stabe des Kreuzers 
„Emden“ verſetzt. 

Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: die Seekadetten: 
K Güttich, & Gundelach, Wiersbitzty von der Inſp. des 
Bildungsweſ. der Marine; der Kadett des Mar.-Ing.-Weſens 
Blank von der Inſp. des Bildungsweſ. der Marine. 

Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1741/42 zu beachten. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
April. 

Arnold, Otto, ch. Genmaj. a. D. (1919), Kdr. d. Ldw. 
Bez. Stettin, in Roſtock. Blanchart, Henri, Hptm. a. D. 
(1920), im 1. Rhein. Feldartl. Rgt. Nr. 8, in Frankfurt a. M. 
v. Blumenthal, Werner, ch. Obrſtlt. a. D. (1887), Rittm. u. 
Esk.⸗Chef im 1. Garde-Drag. Rgt., in Dresden-Blaſewitz. 


Berliner pukeffahrt- Bartz & Co. f.-G. 


Berlin W 50, Kurfürstendamm 14/15 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 
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v. Bonin, Eckert, ch. Genmaj. a. D. (1909), Oberſt u. Kdr. 
d. Inf. Rats. Nr. 24, in Braunſchweig. Danneil, Karl, 
ch. Obrſtlt. a. D. (1894), Hptm. u. 9 Chef im Füf. Nat. 
Nr. 73 (1907), Maj. u. Bez. Offz. b. dw. Bez. Sonders⸗ 
hauſen, in Teterow, Ldgem. Güſtrow, Mecklbg. Wo. Dolega⸗ 
Kozierowſki, Oscar, Rittm. d. Ldw. a. D. (1881), Prlt. d. 
Reſ. d. Königs⸗ Huf. ⸗Rgt. Nr. 7, in Lübeck. Felsmann, 
Georg, ch. Oberſt a. D. (1918), 2. Vorſtand d. Artl.⸗ 
Depots Köln, Fußartl. Rgt. Nr. 6, in Naumburg a. d. S. 
N eren Johannes, ch. Maj. d. Reſ. a. D. (1919), in 

Ref, d. 3. Garde⸗Ngts. 3. F., in Stralſund. Fiſcher, 
55 Genmaj. a. D. (1926), b. Stabe des Reichsw. Grupp. 
Kdos. 1 (1918), Obrſtlt. u. Abt.⸗Chef im Kr. Min., Pion. 
B. 18, in e %v: Gabain, Auguſt, Oberſt a. D. 
(1902), Kdr. d. Inf. Rgts. Nr. 16, in Trier. Gildemeiſter, 
Alfred, Hptm. d. Reſ. a. D. (1919), in d. Reſ. d. Feldartl. 
Rgts. Nr. 20, in Bremen. o Gößnitz, Franz, ch. Obrſtlt. 
a. D. (1920), Maj. im Gr. Genſtb., Füſ. R. Nr. 73, in 
Berlin⸗Lichterfelde. v. Hartmann, Georg, ch. Maj. a. D. 


(1903), Rittm. u. Esk.⸗Chef im Bad. Drag. Rgt. Nr. 21, 
in Frankfurt a. M. Heinke, Oskar, Maj. a. D. (1902), 


Hptm. u. Bttr.⸗Chef im Feldartl. Rgt. Nr. 57, in Wohlau. 
Huning, Alexander, ch. Maj. d. Ldw. a. D. (1900), Seklt. 
im Inf. Rgt. Nr. 166, in Berlin⸗Charlottenburg. v. Kettler, 
Wilhelm, Genlt. a. D. (1906), Kdr. d. 21. Div. (1900), Inf. 
Rgt. Nr. 162, in Berlin W. Wo. Kyckbuſch, Ernſt, ch. Maj. 
a. D. (1920), im Gren. Rgt. König Friedr. Wilhelm Nr. 3, 
in Sulimmen, N Dftpr. Or. Langheld, Joſef, ch. 
Gen.⸗Ob.⸗Arzt a. D. (1919), Rgts.⸗Arzt d. Inf. Rgt. Nr. 28, 
in Molhagen, Kr. Stormarn. * Lantzendörffer, Friedrich, 
Hptm. d. Ldw. a. D. (1919), im Ldw. Bez. II Berlin, in 
Berlin NW 52. Lindemann, Ernſt, Obrſtlt. u. Kdr. d. 
Rw. 1. Pion. Batls. (1918), Pion. Batl. Nr. 7, in Königs⸗ 
berg i. Pr. Dr. Mette, Emil, ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt a. D. 
(1912), Rgts.⸗Arzt d. 2. Leibhuſ. Rgts. Nr. 2, in Oberhauſen, 
Kr. Gersfeld, Rhön. Wo. Meyerinck, Friedrich, ch. Maj. 
a. D. (1899), Hptm. u. Komp.⸗Chef im Garde-Jäg.-Batl., in 


Marburg a. d. Lahn. Müller, Max, Hptm d. Ref. a. D. 
(1902), in der Reſ. d. Feldartl. Rgts. Nr. 55, in Berlin⸗ 


Frohnau. Neumann, Johann, Hptm. d. Ldw. a. D. (1895), 
Seklt. d. Ref. d. Inf. Rgts. Nr. 76, in Lübeck. Graf 
v. Pourtalès, Friedrich, ch. Rittm. d. Reſ. a. D. (1881), 
Seklt. im Königs⸗Huſ.-Rgt. Nr. 7, in Bad Nauheim. 
Rohde, Adolf, ch. Oberſt a. D. (1907), Maj. u. Abt. Kdr. 
im Feldartl. 0 00 Nr. 46, in Hirſchberg, Rieſengeb. v. Ru⸗ 
dorff, e Obrſtlt. a. D. (1892), Kdr. d. Train⸗Batls. 
Nr. 2, Huf. Rg. t. Nr. 5, in Berlin. Schartow, Hans, 
ch. Dbrftit. a. 5. (1912), Kdr. d. Ldſt. Batls. Siegen, Füſ. 
Rgt. 80, in Naumburg a. d. S. „Scheller, Robert, Hptm. 
d. D. (1919) im Inf. Rgt. Nr. 99, 4. Garde-Rgt. z. F., in 
Wenigenauma, Poſt Auma, Thür. v. Schickfus u. Neu⸗ 
dorff, Alexander, ch. Maj. d. Reſ. a. D. (1914), in d. Reſ. d. 
Leib⸗Kür.⸗Rgt. Nr. 1, in Trebnig, Kr. Nimptſch. v. Schoe⸗ 
nermard, Hermann, Hptm. a. D. (1885), beim Train-Depot 
d. Gardekorps, Train Nr. 4, in Berlin-Charlottenburg. 
Scholz, Alfred, ch. Maj. a. D. (1919), Hptm. u. Bez. Offz. 
b. Ldw. Bez. Lötzen, Pion. Batl. Nr. 26, in Schneidemühl. 
Schultze, Conrad, ch. Maj. a. D. (1920), im Danziger Inf. 
Rgt. Nr. 128, in Danzig. Prof. Dr. Schumburg, Wilhelm, 
ch. Ob.⸗Gen.⸗Arzt a. D. (1914 Korpsarzt d. X. A. K.), 1918 
Armeearzt b. d. Heeresgruppe Mackenſen, in Hannover. 
Teßmar, Richard, ch. Genmaj. a. D. (1907), Oberſt u. Kdr. 
d. Feldartl. Rgts. 67, 1918 Befehlsh. d. Truppen in Luxem⸗ 
burg, in Baden-Baden. v. Wachs, Werner, ch. Maj. a. D. 
(1920) Rittm. im Ul. Rgt. Nr. 16, im Genſtb., in Salzwedel, 
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Altmark. Winckler, Conſtantin, Maj. a. D. (1906), 

Diſtriktsoffz. b. d. 4. Gend. Brig., in Bad Warmbrunn. 

Ko. Zawadzky, Ernſt, Hptm. d. Ldw. a. D. (1891), Prlt. im 
Gren. Rgt. Nr. 3, in Doberan, Mecklbg. 

5 Nachtrag. 
o. Arnim, Joachim, ch. Obrſtlt. a. D. (1913), Kdr. d. 
dw. Bez. Liegnitz, Inf. Rgt. 64, in Beuthen, OS., 1. 2. 


Bolte, Ignaz, ch. Hptm. d. Ref. a. D. (1919), in d. Ref. d. 
Fußartl. Rgts. Nr. 7, in Köln, im Febr. Cramer, Max, 
Maj. u. Vorſt. d. Zeugamts Spandau (1919), Zeughptm. b. 
Artl. Dep. Metz, in Spandau, 16.3. „ Dieckert, Franz, 
Hptm. d. Ldw. a. D. (1881), Seklt. d. Ref. d. 1. Garde-Feld⸗ 
artl.⸗Rgts., in Königsberg, Pr., im Febr. Haack, Ernſt, 
Lt. a. D. (1908), im Feldartl. Rgt. Nr. 75 (Mansfeld), in 
Berlin-Grunewald, 1.2. Hildebrand, Conrad, ch. Maj. d. 
dw. a. D. (1889), Seklt. d. Ne. d. Kür. Rgts. Nr. 5, in 
Sliwno, Opalinica, Poſen, 9. 3. WHorſter, Wilhelm, Hptm. 
d. Ldw. a. D. (1887), Seklt. d. Reſ. d. Feldartl. Rgts. Nr. 8, 
in Bonn a. Rh., 16.2. Hüfner, Ernſt, Lt. d. Ldw. a. D. 
(1919), in der Fußartl. Bttr. 404, in Berlin SD 16, 10. 2. 
Hüſer, Richard, Hptm. d. Lim. a. D. (1898), Oblt. d. 
Reſ. d. Inf. Rgts. Nr. 16, in Solingen, im Febr. Frhr. 
v. Korff, Friedrich, Prlt. a. D. (1898), im Rhein. Feldartl. 
Rgt. Nr. 23, in Kaſſel, 8.3. Wange, Oskar, Frw. Maj. 
a. D. (1918), bei der Geſchoßfabrik Spandau, in Magde— 
burgerforth, Kr. Jerichow I, 21.3. Frhr. v. Normann, 
Otto, ch. Genlt. a. D. (1912), Kdr. d. 72. Inf. Brig., Kdr. 
d. Inf. Rgts. Nr. 152, in Ratzeburg, Kr. Hzgtm. Lauenburg, 
26.3. o. Oertzen, Wilhelm, Rittm. d. Reſ. a. D. (1895), 
Prlt. im Drag. Rgt. Nr. 18, in Coſa bei 1 8 4 1 
29.3. WPagenſtecher, Alexander, ch. Maj. Ref. 

(1919), in d. Ref. d. Ul. Rats. Nr. 6, in Rittgt Seenbach 
i. S., 13.3. Frhr. v. Schenk zu Tautenburg, Georg, 
Rittm. d. Reſ. a. D. (1886), Seklt. im Kür. Rgt. Nr. 3, in 


Gr. Partſch, Kr. Raſtenburg, Oſtpr., 19. 3. Simon, 
Johannes, Milit.-Intend.-Rat a. D. (1917), b. d. ſtellv. 
Intend. VI. A. K., in Berlin-Lichterfelde, 29.3. Steiner, 


Rudolf, Prit. d. Ldw. a. D. (1884), in d. Ref. d. Inf. Rats. 
Nr. 65, in Köln-Braunsfeld, 24. 2. Wilke, Franz, ch. Maj. 
a. D. (1920), im Heſſ. Feldartl. Rgt. Nr. 11, in Berlin- 
Friedenau, 30. 3. 
Berichtigung von Nr. 37 (Februar): 

ASchwebell, Heinrich, ch. Rittm. d. Ldw. a. D. (1896), 

Seklt. d. Ref. d. Ul. Rgts. Nr. 14, in Charlottenburg, 14. 2. 
H. 


Heere und Flotten 


England. R. A. F. Zahl der tödl. Fliegerunfälle war 
1926: 54 Unfälle mit 78 Getöteten, 1927: 37 Unfälle mit 
52 Getöteten. Die Abnahme der Unfälle iſt auf geſteigerte 
Geſchicklichkeit der Flgz.-Führer und Verbeſſerungen an den 
Flgz. zurückzuführen. — Mit Fertigſtellung der engl. Ge- 
düchtniskirche bei Bpern iſt bis Juli 28 zu rechnen. Z. Zt. 
fehlen noch 1600 £ für den Innenausbau. — Im Lager von 
Gatterid find z. Zt. untergebracht: 170 Offz., 2360 Uffz. und 
Mann, 361 Frauen und 499 Kinder; dazu von der Zivil⸗ 
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bevölkerung 715 Männer, 466 Frauen, 316 Kinder. Außer⸗ 
dem arbeiten an Auswärtswohnenden tägl. im Lager 1249 
Männer u. 60 Frauen. (A., N., a. Air F. Gaz., 12. bis 
19. 1.) 66. 
Frankreich. Die kommuniſtiſche Werbetätigkeit gegen 
das Heer dauert noch faſt unvermindert an. So wurden 
wieder 3 kommuniſt. Redakteure wegen Aufreizung der 
Truppe zum Ungehorſam zu hohen Freiheitsſtrafen ver- 
urteilt. In Paris wurde ein Bahnwärter, der zwei Uffz. be⸗ 
leidigt hatte, verhaftet. Zwei andere beleidigte Uffz. nahmen 
die Täter ſelbſt feſt und ermöglichten ſo ihre Beſtrafung. In 
Chälons fur Marne wurde ein Arbeiter zu * Jahr Ge- 
fängnis verurteilt, weil er einen Offz. beleidigt hatte. Das 
Kriegsgericht von Caſablanca verurteilte 10 marokkaniſche 
Schützen, die im Juni 1926 zu den Aufſtändiſchen über⸗ 
gegangen waren, zum Tode, aus dem gleichen Grunde 
wurde ein franzöſ. Soldat vom Kriegsgericht in Meknes zu 
lebenslängl. Zuchthaus verurteilt. — Bei Anglücksfällen 
wurden 1 Offz. und 1 Mann getötet, 3 Offz. und 1 Mann 
ſchwer verletzt. — Wegen einer Grippeepidemie in Breſt 
dürfen die Truppen in Lorient die Kafernen nicht verlaſſen 
(„Matin“). 22. 
Griechenland. Aboot „Nereus“ lief in Nantes von 
Stapel, das gleichfalls in Frankr. gebaute Abook „Pa- 
panicolis“ traf im Piräus ein. Das in Toulon hergeſtellte 
Schulſchiff „Ares“ hat folgende Eigenſchaften: 1935 t, 74,5 m 
lang, 12 m breit, 4,3 m Tiefgang, 1000 PS-Mafchinen für 
10 kn, vier 7,6 em-Geſchütze, Einrichtung für 90 Kadetten 
und 140 Schiffsjungen („Mon. d. l. Fl.“). =t=. 
Japan. Nach dem „Indopazifik“ wird Japan trotz des 
rieſigen amer. Flottenbauprogramms ſeinen Floklenbauplan 
nicht abändern. o 
Lettland. Das Kriegsmin. wurde beauftragt, ein neues 
Wehrgeſetz auf folgender Grundlage auszuarbeiten: Von 
1930 ab findet die Einſtellung mit dem 21. Lebensjahre ſtatt. 
Bis dahin wird die Dienſtzeit auf 15 Mon. verkürzt, ein Teil 
der Dienenden kann 18 Mon. unter den Fahnen behalten 
werden, ſpäter ſoll die Dienſtzeit bei der Inf. auf 12, bei 
den anderen Waffen auf 15 Mon. verkürzt werden. — In 
Riga wird durch eine tſchech. Firma eine Munitionsfabrik 
errichtet, durch die auch die Nachbarſtaaten verſorgt werden 
ſollen. (RW.) 22. 
Mexiko. Präſ. Gen. Calles unterzeichnete ein Ab⸗ 
änderungsgeſetz zur Verfaſſung, durch das die Amtsdauer 
des Präſ. der Republik von 4 auf 6 Jahre erhöht wird. — 
Bei Ixtlan kam es zu Kämpfen zwiſchen Reg. -Truppen und 
Rebellen, bei denen 37 Rebellen und 14 Reg.⸗Soldaten ge- 
tötet wurden. Nach unbeſtätigter Meldung des „New York 
Herald“ wurden bei Jalisco im Kampfe mit Rebellen 
480 Reg.⸗Soldaten getötet, darunter der Gen. Figuerroa 
(„Matin“). l= 
Polen. Entſprechend einer Verordnung des Staats- 
präſidenten wurden die Zollwachen an den ſüdlichen und 
weſtl. Grenzen Polens mit dem 1. April aufgelöſt und dem 
neugebildeten Grenzſchutz, der milit. geſtaltet und bewaffnet 
iſt, eingegliedert. Den Befehl über dieſen Grenzſchutz hat 
ein General übernommen. („Schleſ. Volksztg.“, Nr. 171 
vom 12. 4. 28.) 79. 
Schweden. Als Folge der aufgedeckten Spionageum- 
triebe wurde der ruß. Mil- und Mar.⸗Attaché in Stock⸗ 
holm, Oras, abberufen (Havas). =t-, 


Aus der militärischen Fachpreſſe 


Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer. Nr. 3, März 28. — 
„Werden, Stand und Zukunft unferes Kraftf.-Weſens.“ — 
„Amerikan. Wettbewerb.“ — „Einfuhrzölle für ausländ. 
Kraftw.“ — „Fortſchreitende Vereinheitlichung.“ — „Künſtl. 
Kautſchuk.“ — „Optimiſtiſche Betrachtung über die Her—⸗ 
ſtellungsmöglichkeit von vollwertigem Kautſchul in abjeh- 
barer Zeit.“ — „Die dtſch. Kampfw.⸗Truppe von 10 A: 

D. 


Militärwiſſenſchaftl. und Techn. Mitteilungen. Wien. 
März April 1928. — „Artl.⸗Verwendung in der 11. Iſonzo⸗ 
ſchlacht.“ Beiſpiel einer vorbildlich geleiteten Artl. Abtlg. in 
ſchwerer Abwehrſchlacht. — Oberſt R. v. Tylander: 
„Franz. Heeresſtärken im Weltkriege.“ Behandelt die den 
dtſch. ähnlichen Anderungen in der Zuſammenſetzung der 
Heeresteile, insbeſondere die ſteigende Materialausrüſtung. 
Bemerkenswert die für 1918 durchſchnittlich ermittelte Ver⸗ 
wendungsart franz. Divn.: Schlachtfront 83 Tage, Ruhe⸗ 
front 142 Tage, völlige Ruhe 86 Tage. (Dagegen die dtſch., 
raſtlos abgehetzten Rgtr.!) — Gen. Ing. E. Ratzen⸗ 
hofer: „Das Kriegseiſenbahnweſen.“ (Schl.) Lenkung 
der Maſſentransporte durch die Militär-Eiſenbahnbehörden. 
— Hptm. Däniker: „Leichte MG. Welche Eigenjchaf- 
ten u. Leiſtungen ſind vom modernen MG. zu verlangen?“ 
Beſchreibung des l. MG. „Breda“. — Maj. Dr. F. Heigl: 
„Straßenpanzer.“ Überſicht über die z. Zt. in modernen 
Heeren verwandten Straßenpzwg. Hält den tſchechoflowak., 
ſchildkrötenähnlichen für den beſten. — Maj. Dr. F. Heigl: 
„Moderne Tankabwehrwaffen.“ Hält die kl. Kaliber unter 
20 mm für nicht ausreichend zur Bekämpfung ſtark gepan- 
zerter Tanks. Wo. 

The Royal Tank Corps Journal. März 28. — Little 
Willie: „Eine Panzerbrigade.“ Im Anſchluß an ſeinen 
Aufſatz im Juliheft 27. Hält jetzige Gefechtsausbildung durch 
Übungen ausſchließlich gegen Inf., Artl. und Kav. für un⸗ 
zweckmäßig. Viel wertvoller ſeien Übungen von Kampfw.⸗ 
Verbänden gegen Kampfw.-Verbände, alſo gegen gleich- 
wertige Gegner. Schema einer neuzeitl. Panzerbrig. — 
Hptm. Mac Watt: „Sehausbildung bei der Motor-An⸗ 
griffswaffe.“ Schießen aus Kampfw. iſt eine Kunſt und 
keine Wiſſenſchaft. Grundlage dieſer Schießkunſt iſt — von 
Hauſe aus — ein gutes Auge und gründliche planmäßige 
Ausbildung des Sehvermögens, alſo dauerndes Üben im Ge⸗ 
lände. Beſchreibt ausführlich die beim R. T. C. gebräuchl. 
Methoden und Hilfsmittel. — Hptm. Keller: „Kurze Be⸗ 
ſchreibung der prakt. Ausbild. des Kampfw.-Richtkanoniers.“ 
Im Anſchluß an den Aufſatz Hptm. Becketts: „Das Pro⸗ 
blem des Kampfw.⸗Viſiers“ (Januarheft 1928). Hält Schaf⸗ 
fung eines brauchbaren „mechaniſchen“ Viſiers (das alle 
Vorhalteeinflüſſe ausſchaltet und dem Richtkanonier Ziel— 


anſchneiden geſtattet) für wenig wahrſcheinlich, da die- un- 


regelmäßigen Schwankungen des Kampfw. einen Strich 
durch die Rechnung machen, und auch hier nur das Einfache 
Erfolg verſpricht — wie auf der Entenjagd. Mit gutem 
Lehrgerät ſei auch ſchon jetzt gute Schießausbildung in ge⸗ 
nügend kurzer Zeit gewährleiſtet. 96. 
The Coaſt Artillery Journal. A. S. A. Jan. 28, Nr. 1. — 
Genmaj. Summerall: „Führertum.“ Handelt von den 
geiſt., moral. und körperl. Eigenſchaften, über die der wahre 
Führer verfügen muß. — Kpt. C. B. Welch: „Beobachten 
und Beſtimmen von Treffern bei der Flak-Artl.“ Schwierig⸗ 
keit des Verfahrens und Art des Gebrauchs des dafür be— 
nötigten Inſtrumentes (Teleſkop, Modell 1920 Aa, verbun⸗ 
den mit einem Richtfernglas 1917). Zur Bedienung des In⸗ 
ſtruments und Durchführung der Beobachtung find 7 Mann 
erforderlich, darunter 3 Offz. — Obrſtlt. Frank Geeſe: 
„Milit. Lage Argentiniens.“ Intereſſante klare Würdigung 
Argentiniens in hiſtor., geogr. u. milit. Hinſicht. Mit 2 Skzz. 
— „Aus dem Jahresbericht des Kriegsdepartements.“ Die 
gegenwärtige Stärke (30. 6. 27) der akt. Armee beträgt: 
Offz. regul. Armee 11816, Philippine Scouts 97, im Ruhe⸗ 
ſtand 163, Se. 12 076; Portepee⸗-Uffz.: 1263; Mannſchaften: 
119 929, Se. 133 268 Köpfe. Ferner: 681 Helferinnen, 
34 Vertragsärzte, 878 Kadetten. Zuſammen daher 134 861 
Köpfe im Militärdienſt. Die Stärke des Reſ.⸗Offz.⸗Korps 
beträgt: 15 Genmaj., 102 Brig. Gen., 1132 Oberſten, 3159 
Obrſtlte., 9903 Maj., 20 694 Kapt., 26 917 Oblte., 48 092 Lte., 
zuſ. 110 014 Offz. 1923—1926 erwarben 17623 ihre Dffz.- 
Befähigung im Reſ.⸗Offz.⸗Ausbildungs⸗Korps und 1766 in 
den bürgerl. Ausbildungslagern. Es folgt ein Bericht über 
die Luftſtreitkräfte. Sodann ein Auszug aus dem 
Bericht des Finanzchefs; des Ing.-Korps der Kav. — der 
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Kav. Div. wurden zugeteilt 1 Tankeinheit, dem Reiterrgt. 
Tankabwehrwaffen, der Kav. Div. eine Flieger-Beobach⸗ 
tungsſtaffel. Ferner Auszüge aus den Berichten über die 
chem. Kriegsvorbereitung, des Waffenamts, der Inf., der 
Feldprediger, des Gen. Quartiermeiſters, der Nachrichten: 
truppen, der Feldartl. — Kpt. E. H. Stillman: „Prakt. 
Schießen mit der Miniatur-Zielkanone.“ Beſonders benutz⸗ 
bar in den Ausbildungskurſen an den Univerſitäten. — 
„Kav., die auf Lkw. befördert wird.“ Transport einer 
kleinen Kav. Abt. mit Pferden auf Kraftwagen, die, an- 
ſchließend an den Kraftw.⸗Transport, völlig friſch ſich weiter 
kavalleriſtiſch betätigte. Weiſt auf den großen Wert der- 
artiger Transporte hin für die Erhöhung der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Reiterei. — Viele kurze Hinweiſe auf die Not- 
wendigkeit ausreichender Rüſtung, um den Frieden erhalten 
zu können. 32. 
The Military Surgeon. U. S. A. Jan. 28. Nr. 1. — 
Maj. Julia C. Stimſon und Ethel C. S. Thomſon: 
„Krankenpflegerinnen bei d. Streitkräften der Uniontruppen 
während des Bürgerkrieges (1861—1865).“ Geſchichtliche 
Studie, Aufſtellung, Organiſation u. Wirkſamkeit der weibl. 
Krankenpflege. — Maj. R. A. Kelſer: „Die Übertragung 
von Surra unter Pferden.“ — Maj. G. C. Dunham: 
„Arten der Verminderung der Koften der Antimoskitomittel 
bei der Malariabekämpfung.“ — Oberſt W. N. Hiſpham: 
„Organiſation des San.-Dienftes in einer Inf. Div.“ — 
„Nationalgarde und Reſerven.“ Überſicht über Organiſation, 
Perſonalbedarf und Stellenbeſetzung des San. ⸗Dienſtes in 
dieſen Verbänden. 5 32. 
Doina i Rewoljuzija. Heft 1. Jan. 28. — A. Burow: 
„Gefechtsverſorgung als Siegesfaktor.“ Grundlagen des 
Sieges: Politik, irtſchaft, Strategie, Taktik, Heldentum 
der Truppe. Vier Wurzeln der Gefechtsverſorgung: Metall-, 
chemiſche, Brennſtoffinduſtrie, Transportweſen. Beiſpiele 
aus dem Weltkriege, Dtſchl., Rußl., Frankr., Engl. Mun.⸗ 
und Waffenverbrauch. Bei 100 vH. Gefallenen und 200 v9. 
Verwundeten von der größten Frontſtärke eines Heeres 
ſchwindet deſſen moral. Kraft (Dtſchl., Rußl. im Weltkriege). 
Heeresſtärken in Abhängigkeit von Erzeugungsmöglichkeiten 
an Waffen und Mun. Überwiegen der Verluſte durch Kugel 
vor 1914, der durch Artl.-Geſchoſſe im Weltkriege. Gewichts⸗ 
verbrauch an Munition auf einen gefallenen Deutſchen er⸗ 
heblich größer als auf einen gefallenen Franzoſen oder Eng: 
länder, bedeutet beſſere Ausnutzung der deutſchen Artl., 
beſſere takt. Schulung der dtſch. Inf. Tabellen und Dia- 
gramme. — B. Bukin: „Heimatkunde und Verteidigung 
der Sowjetunion.“ Die geograph., ethnograph., wirtſchaftl. 
und geſchichtl. Erforſchung der einzelnen Bezirke kann ge⸗ 
rade in der vielgeſtaltigen Sowjetunion der Landesverteidi⸗ 
gung große Dienſte leiſten. — M. Schwarz: „Erforſchung 
des Bürgerkrieges 1917-1921.“ Bisher mangelhaft gelöſt. 
Bei dem Klaſſencharakter des Bürgerkrieges kann die Er⸗ 
forſchung nur auf der Grundlage des Leninismus und ge— 
ſchichtl. Materialismus erfolgen. — A. Sch.: Der Weltmarkt 
der bunten Metalle.“ Sinken der Produktion erfordert 
Surrogate. — J. G.: „Die Dauer der Dienſtzeit.“ (Fortſ.) 
III. In der Roten Armee. Entwicklung, jetziger Zuſtand. 
(Von 19—21 Jahren in der Ausbildung vor der Einbe- 
rufung, akt. Dienſtzeit 5 Jahre, davon teils im Kaderheer 
aktiv 2 Jahre, teils in der Territorialmiliz, teils 7 
des Reſtes der Tauglichen außerhalb des Heeres. Reſerve 
bis zum 34., Reſ. II bis zum 40. Lebensjahre.) Jeder Mann 
des Kaderheeres ſoll im Kriege Führer ſein können. Dem 
find die vielen Kdos. des älteren Jahrganges hinderlich. — 
W. Konokotin: „Zu den Ergebniſſen der viermonatigen 
Ausbildung außerhalb des Heeres.“ Durchgeführt 1927 vom 
Oſſoawiachim des Bezirks Moskau. In vier Monaten im 
ganzen 32 Übungsſtunden. Viel guter Wille, aber noch viele 
Mängel, nur ein Anfang. — D. Karbyſchew: „Inge- 
nieuraufklärung. (Nach Manövereindrücken.)“ Der Ingen. 
muß ſelbſt vom Flgz. erkunden. Der planmäßige Ausbau 
der MG.⸗Stände bei den Dtſch. im Weltkriege erleichterte 
die Erkundung, der ſyſtemloſe bei den Türken erſchwerte 
ihre Entdeckung. — Jaruſchewitſch: „Folgerungen für 


den Nachſchub aus den Bezirksmanövern.“ Unſtimmigkeiten 
zw. operativen und Nachſchub- u. Verpflegungsmaßnahmen. 
W. Doliwo⸗Dobrowolſki: „In fremden Armeen.“ 
(Überblick.) Die Tankfrage in Dtſchl., Oſterr., Engl. in der 
Literatur. Gewiſſe Ernüchterung, Zurückführung der Be— 
wertung der Tanks auf ein geſundes Maß. — German: 
„Die Motoriſierung des Heeres in Engl.“ Manövererfah— 
rungen mit Skizz., Folgerungen der Gegner u. Anhänger, 
ſowie der Heeresleitung. — Jetziger Stand der Motorſſie⸗ 
rung im engl. Heere. — N. Leſſewizki: „Von den 
modernen Feſtungen.“ Franzöſ. Pläne mit Zeichnungen 
(Fortſ. f.). — A. Maſalow: „Verwaltungsdienſt der 
Artl. u. Organiſation ihrer Munitionsverſorgung in der 
poln. Armee.“ — Bücherbeſprechung. A. Sſwjet⸗ 
ſchin: „Strategie“. 2. Aufl. Verl. Wojenny Wjeſtnik 
1927. Kritik der Lehre Sſwjetſchins von der ſogenannten 
„permanenten“ Mobilmachung. 45. 
Rußki Wojenni Wjeſtnik. Nr. 127. Belgrad, 15. 1. 28. — 
„Die Ereigniſſe in Kanton.“ Außerungen eines angeſehenen 
chineſ. Staatsmannes, der den völligen Zuſammenbruch der 
bolſchewikiſchen Politik Rußl. in China beſchreibt. — Mar⸗ 
tinow: „Antwort auf die Aufſätze Kersnowſkis und An- 
daridis.“ Betont deren völlige Unzuverläſſigkeit. — „Vor⸗ 
trag Dr. Charadawans über Dieingis-Chan.“ Der 
Vortragende, ſelbſt Kalmücke, beſprach die Glanzzeit ſeines 
Volkes und die Rolle, die die Religion im Aufbau des 
Rieſenreiches Dſchingis⸗Chans ſpielte, dem es zuerſt gelang, 
das jetzige Rußl. zu einem Staatsweſen zu vereinigen.“ — 
„Die neue Vorſchrift für die Kav.“ Beſprechung des „Mili— 
tär⸗Wochenblattes“ in wörtl. Überſetzung. 7. 
Rußki Wojenni Wjeſtnik. Nr. 128. Belgrad, 22. 1. 28. — 
„Das Kaſakentum.“ Das alte Rußl. war undenkbar ohne 
das Kaſakentum. Zur Zeit des Kampfes der Weißen 
Armeen bildeten die Kaſaken die Hauptſtütze des natio- 
nalen Ruſſentums gegen die internationalen Kommuniſten u. 
werden auch die Hauptſtützen des künftigen Rußl. bilden. — 
Mitropolit Antoni: „Zur Enquete des Atamans der 
Don⸗Kaſaken über das Kaſakentum.“ Hebt die religiöſe 
Grundlage des Kaſakentums hervor. — Sabitzki: „Ka⸗ 
ſakentum.“ Erwartet vom Kaſakentum eine Erneuerung 
des ruſſ. krieger. Geiſtes. — Alekſeje w: „Kaſakentum.“ 
Das künftige Rußl. wird die charakteriſt. Züge echt ruſſ. 
Weſens beſonders hervorkehren und deshalb dem Kaſaken— 
tum eine wichtige Rolle einräumen. — Marlin ow: „Zu 
den Aufſätzen von Kersnowſki und Andaridi.“ Streitſchrift 
über Einzelheiten der Kämpfe in Oſtpreußen 1914. Der 
Mißerfolg des dtſchn. XVII. Korps und die bedeutenden 
Verluſte dieſes Korps werden vom deutſchfreundl. General 
Martinow zugegeben; ebenſo der Einfluß dieſes Miß— 
erfolgs auf die Auffaſſung des 8. A. O. K. Den Entſchluß 
zum Rückzuge faßt aber Gen. v. Prittwißz erſt, als um 
7 Uhr abends die Nachricht vom Vorgehen der 2. rufſ. 
Armee des Gen. Samſonows eintraf. Dieſer Entſchluß war 
falſch. Gen. Samſonow war noch ſehr weit, und die Otſchn. 
konnten mit Gen. Rennenkampf abrechnen, bevor Sam: 
ſonow herankommen konnte. Der Mißerfolg des deutſchen 
XVII. Korps hatte keine entſcheidende Bedeutung. Es 
konnte ſich hinter dem Rominten⸗Fluſſe eingraben und fich 
ähnlich wie die Div. Brodrück paſſiv verhalten, ſolange die 
Nachbarkorps (I. und I. Reſ.⸗Korps) ihre Aufgabe erfüllten. 
Man hätte von ihm auch jagen können, was Gen. Frangois 
von der Div. Brodrück ſagte: „Es war der Sack, in dem 
die Dtſchn. die Ruſſen fangen konnten.“ Kersnowſfki er⸗ 
wähnt, daß die 16. ruſſ. Div. bei Ortelsburg nur unbedeu— 
tende Verluſte hatte und jagt weiter: „und trotzdem rühmen 
fi) die Dtſchen., 90 000 bis 95 000 Gefangene gemacht zu 
haben“. — Kersnomfti bedenkt dabei nicht, daß dieſe Ge— 
fangenen nicht nur bei» Ortelsburg und Beſſau, ſondern in 
der ganzen ſechstägigen Schlacht von Tannenberg gemacht 
wurden. Der Kdr. des Kexholmer Garde-Ngts., auf den ſich 
Kersnowſki beruft, ſagt ſelbſt, daß ſich das Rgt. nicht durch⸗ 
ſchlug. In der Gefangenſchaft wurde die Fahne verbrannt, 
mit Ausnahme einiger Teile, die bei Offz. verblieben. Der 
ruſſ. Gouverneur von Warſchau, Baron Korff, wurde nicht 


1737 


bei Breziny, fondern auf der Chauſſee Warſchau—Kutno 
von einem dtſchn. Detachement gefangen genommen, als er 
ein Lager polniſcher Flüchtlinge beſichtigen wollte. — Kers= 
nowſki jagt, daß die ruſſ. Operationen in Oſtpreußen an 
der verbrecheriſchen Schwäche und außerordentlichen Talent— 
loſigkeit der ruſſ. Führung ſcheiterten. Das iſt richtig, doch 
ſpielen hierbei noch andere Urſachen mit, wie: a) die 
Difchn. hörten alle ruſſ. Funkgeſpräche mit und waren jo 
über die ruſſ. Abſichten gut unterrichtet. b) Trotz der 
8% ruſſ. Kav. Dion. waren die Ruſſen nicht nur über die 
Feindeslage, ſondern auch über ihre eigene Lage meiſt im 
unklaren. So mußte Gen. Chan Nahitſchewanſki, der mit 
13 Kav. Rgtrn. am 20.8. bei Lindental ſtand, nichts von 
der Schlacht bei Gumbinnen, die an jenem Tage 15 Werft 
(16 km) von ihm tobte. Gen. Klujew hielt am 28. 8. die 
Dtſchn. (J. Reſ.-Korps) für Ruſſen (VI. A. K.) und überließ 
ihnen ſeine ganzen Trains. — Die 2. Brig. der 1. ruſſ. Div., 
die der 8. ruſſ. Div. Hilfe bringen ſollte, hielt dieſe für den 
Feind und lieferte ihr ein Gefecht uſw. Dieſe wenigen Bei— 
ſpiele genügen. c) Die ruſſ. Inf. ergab ſich in Maſſen, 
wenn ſie in ſchwierige Lagen geriet. Gen. v. Morgen 
ſagt, daß den Ruſſen das moral. Element zum Siege fehlte. 
Von Begeiſterung, Liebe zum Vaterlande war bei den Ge⸗ 
fangenen nichts zu merken. Der Sieg der Dtſchn. 1870/71 
wird den dtſchn. Lehrern zugeſchrieben, die den Kindern 
Pflichtgefühl und Vaterlandsliebe beibrachten. Den rufl. 
Lehrern war dies nicht gelungen. d) Unwillkürlich ſpringt 
der Mangel an techn. Mitteln in die Augen. So war nicht 
ein einziges Flgzg. vorhanden, um die Verbindung zmwijchen 
den ruſſ. Armeen aufrechtzuerhalten. T: 
Angar. Magyar Katonai Közlöny. Budapeſt. Nr. 2/28. 
— „Feuerſchutz, Flugabwehr, Tankabwehr.“ — Dr. F. 
Heigl: „Straßenpanzer.“ — Hptm. E. Kuncz: „Unfere 
Heeresleitung 1914—1918.“ — G. Vidos: „Neue Rich— 
tungen auf dem Gebiet der ſtändigen Befeſtigungen.“ — 
Maj. R. Rödl: „Moderne Anſchauungen über Fluß⸗ 
forcierungen.“ — A. Marko: „Zuſammenwirken von Inf. 
und Kampfw.“ — L. Madaracz: „Flugweſen und Luft⸗ 
ſchiffahrt.“ Wo. 
Ungar. Közgazdaſagi es Technologiai. Budapeſt. Nr. 1/2, 
1928. — G. v. Pachner: „Allgem. Grundſätze der wirt⸗ 
ſchaftlichen und induſtriellen Mobiliſierung und Abrüſtung.“ 
— V. Mandl: „Wirtſchaftl. Abrüſtung.“ — W. Poli⸗ 
tovſzky: „Pferd und Motor.“ — A. Hardy: „Die 
dtſch. chem. Induſtrie.“ — Dr. R. Sümegh: „Erſatzmittel 
für friſches Fleiſch und Konſervenfabrikation.“ — L. S.: 
„Die Wirtſchaft im Heere der Sowjetunion.“ — A. Mia⸗ 
kich: „Alban. Reiter.“ Wo. 
Allgemeine Schweiz. Militärzeitung. Nr. 3. März 28. — 
Obrſtlt. G. Combe: „Von der Führung.“ Eingehende 
Betrachtung über Führungstechnik nach der neuen ſchweiz. 
Vorſchrift „Felddienſt 1927“. — Maj. R. Probſt: „Aus⸗ 
bildung der Inſtrukt. Offz. der Inf.“ Verlangt Vereinheit— 
lichung der Ausbildung. — „Die Drohung aus der Luft.“ 
Die vielfach erörterten Mängel des ſchweizer. Flugweſens 
vor dem Nationalrat. — „Allgem. Grundſätze und Richt⸗ 
linien des ſchweiz. Mil.⸗Str.⸗Geſetzes vom 13. 6. 27. Wo. 
Seit Ende 1927 erſcheint in Brüſſel unter dem Titel „Les 
Nouveaux Jours — De Nieuve Dag“, Revue internationale 
des Problems de la Paix — International Tijdſchrift voor 
Vredesproblemen, eine Halbmonatsſchrift mit Beiträgen in 
franz., vlämifcher und dtſch. Sprache. Die Einleitung des 
Herausgebers, Albert Henri Heine, zeigt, daß 
man auch im ehemals feindl. Ausland durch die Nebel von 
Vorurteilen und irreführenden Schlagworten hindurch— 
zudringen beginnt: „Niemals ift vielleicht die Unzufrieden 
heit (malaise), die über der Welt und Europa laſtet, ſtärker 
empfunden worden als heute. Einige denken darüber nach, 
arbeiten Erklärungen und Heilmittel aus, die Mehrheit aber 
iſt unfähig, die Urſachen zu entwirren oder zu ſehr Sklave 
der amtlichen Theſen, um das ſchwere Problem anzugreifen 
.die Nutznießer der unſauberen und ſchädlichen Frie- 
densverträge wollen wohl den Frieden, aber unter der Be- 
dingung, daß er die geſtohlenen Schätze, die reichlichen 


Gegen dieſe zyniſche und unheilvolle Komödie wenden wir 
uns, entſchloſſen, den Frieden auf der Achtung des Rechts, 
der Gerechtigkeit und der Wahrheit zu gründen.“ — Eine 
Klarheit der Erkenntnis, die einem großen Teil der Menſch⸗ 
heit leider immer noch fehlt. 5. 


Die deutſche Feldartl. Nr. 9: Dtſch. und franz. Feldartl. 
Feuerüberfälle. — Die leichte Artl. Nr. 9: Um Deutſchlands 
Wirtſchaft. — Kriegskunſt in Wort und Bild. Nr. 8: Das 
Diktat von Verſailles iſt die Urſache unſerer Not. — Öfferr. 
Wehrzig. Nr. 19: Sſterr. Sorgen. Wiens Heldengräber. 
Zur rumän. Kriſe. Die neuen Ereigniſſe in China. Afghan.⸗ 
ruſſ. Luftverkehr. — Der heimakdienſt. Nr. 9: Verſchul⸗ 
dung der Landwirtſchaft. Von dtſch. Bauerntum. — Diſch. 
Leben in Rußland. Nr. 3/4: Chriſtentum und Deutſchtum. 
— Dtiſch. Adelsblatt. Nr. 14: Die polit. Einkreiſung Jugo⸗ 
ſlawiens. — Kruppſche Monatshefte. April 1928. — Das 
Neue Blatt. Nr. 19. — Welt und Wiſſen. Nr. 20. Wo. 


Verſchiedenes 


Auffindung von 50 deulſchen Toten aus dem Weltkrieg. 
„Journal“ veröffentlicht eine Meldung aus Chevregny bei 
Laon, der zufolge man beim Säubern eines Kellers den 
Eingang zu einem Unterſtand entdeckte und in dieſem die 
Leichen von etwa 50 deutſchen Soldaten vorfand, die z. T. 
am Keſſel, z. T. auf den Feldbetten liegend, vermutlich durch 
Exploſion einer Giftgasbombe ums Leben gekommen waren. 
Ihre Waffen hingen noch an der Mauer. („ Tägl. Rundſch.“ 
187/28.) 

Polen, das „Bolt in Waffen“. In einer zuſammen⸗ 
faſſenden Überſicht über die Entwicklung der polniſchen 
Heeresorganiſation führt die Warſchauer Militärzeitung 
„Polſka Zbrojna“ aus, daß im verfloſſenen Jahre zahlreiche 
Neueinrichtungen zu verzeichnen waren. Pilſudskis Plan, 
Polen zum „Volk in Waffen“ zu machen, ſei nun nahezu 
verwirklicht. Das Militärperſonal würde nun rationell nur 
für rein militäriſche Zwecke ausgenutzt. In den Verwal- 
tungs-, Kanzlei-, Wach- und anderen Dienſtzweigen ver- 
wende man heute nach franzöſiſchem Muſter nur noch 
Zivilangeſtellte. Der ſcheidende Chef der franzöſiſchen 
Militärkommiſſion, General Charpy, beſtätigte in ſeiner 
Rede auf dem ihm vom polniſchen Kriegsminiſterium ge⸗ 
gegebenen Abſchiedsbankett, daß dank den Bemühungen Pil⸗ 
ſudskis die polniſche Nation zu einer Militärmacht erſten 
Ranges emporgewachſen ſei. 

Unzählige halbmilitäriſche Organiſationen verkörpern die 
Idee „Volk in Waffen“. In einer Konferenz in Grodno, 
auf der der Zuſammenſchluß aller militäriſchen und halb- 
militäriſchen Verbände beſchloſſen wurde, hielt General 
Litwinowitſch eine bedeutſame Anſprache, in der er aus⸗ 
führte, daß im Volke der Überzeugung Geltung verſchafft 
werden müßte, daß neben dem aktiven Heer noch eine aus 
allen intereſſierten Kreiſen zuſammengeſetzte Reſervearmee 
vorhanden ſei. Das Hauptaugenmerk aller Beteiligten 
müßte von vornherein auf die Verteidigung der Grenzen 
gelenkt werden, die nur in der Zuſammenarbeit des Heeres 
mit der geſamten Volksreſerve zu erreichen fei. 

Aber auch aus Veröffentlichungen aus den Kreiſen des 
polniſchen Generalſtabes geht hervor, daß in ihm ernſte 
Arbeit geleiſtet wird, um das polniſche Heer im engſten 
Einvernehmen mit der techniſchen Wiſſenſchaft der franzö⸗ 
ſiſchen Armee ebenbürtig zu machen. Mit geſteigerter Auf⸗ 
merkſamkeit wird die militäriſche Vorbereitung der Sowjet⸗ 
union verfolgt, die Kampfwagen und die Kampfwagen⸗ 
abwehr, die Flugzeuge, die artilleriſtiſchen Neueinführungen 
und vor allem die heutigen Leiſtungen der Gaswaffe der 
Roten Armee werden in der polniſchen Fachliteratur, noch 
mehr aber in den der Offizieraus- und „fortbildung 
dienenden Einrichtungen zum Gegenſtand von Erörterungen 
gemacht. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß zur 
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Führung der techniſchen Truppen die tüchtigſten Offiziere 
herangeholt werden. Oft handelt es ſich um Männer deut⸗ 
ſcher Abſtammung, die allerdings nach ihrem nationalen 
Empfinden als Überpolen angeſprochen werden müſſen. So 
berichteten polniſche Zeitungen, daß der Korpsgeneral Jung 
mit ſeinem Stabschef, dem Hauptmann Kreyſer, das in 
Warſchau liegende Flakregiment inſpizierte, deſſen Kom⸗ 
mandeur Oberſt Weſtermark ſei 

In der ſehr weit fortgeſchrittenen militäriſchen Vorberei⸗ 
tung der Jugend wird in Kürze auch die militärtechniſche 
Ausbildung eine große Rolle ſpielen. Sie ſoll jo weit ge- 
fördert werden, daß im Kriege die Jugendlichen imſtande 
ſeien, Fachleute zu erſetzen. Selbſt die militäriſchen Frauen— 
gruppen werden mit Gasmasken ausgerüſtet und für die 
Mitwirkung im „chemiſchen Kriege“ vorbereitet. 

(Schleſ. Volkszeitung, Nr. 156, vom 1. 4. 28.) 

Bei einem Feſteſſen in New York zu Ehren der „Bremen“: 
Flieger erklärte Fitzmaurice, die Geſchichten über die dtſchn. 
Grauſamkeiten während des Weltkrieges ſeien Unfinn. Er habe 
1919 die Flugpoſt von England nach Köln befördert. Dabei 
ſei er während eines ſtarken Nebels in die neutrale Zone 
geraten und mußte in einem Dorfe Weſtfalens landen. Dort 
wurde er drei Wochen lang interniert, aber liebenswürdig 
und zuvorkommend behandelt, und habe gelernt, die Deut—⸗ 
ſchen hoch zu ſchätzen. Deshalb ſei er auch hocherfreut ge— 
weſen, Gelegenheit gehabt zu haben, den deutſchen Ozean⸗ 
flug auf der „Bremen“ mitzumachen. (Tgl. Rdſch. 216/28.) 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


46. Rei. Div., Nr. 6. J. R. 77, Nr. 54. J. R. 452, Nr. 5. 
verband Nordmark“, Nr. 38. „Deutſchmeiſterztg.“, Nr. 5. 


Kurze eee koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 

Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.⸗ Montag; Di. — Dienstag; U Mittwoch; Do. — Donners⸗ 

tag; Fr. Freitag; Snbd.— Sonnabend; Sntg.⸗ Sonntag; — abds. 

abends; Ldw. Kauf. Landwehr⸗Kaſino Zoo; atl. Kl. Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. - Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

Ehem. Offz. d. h. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 
Pſchorr, Kais. Ach Ged Kirche. 

76. Reſ. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., en Behrenftr, 

2. 5 be F.: Berlin, 2 Di., 8 abds., Natl. Kl 

Gren. R. 3: Berlin, 2. Do., 8 abds., Krgr. V. H. 10 201 Ver.) 

dw. J. R. 8: Berlin, 8,8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaſ. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. R. 11: Berlin, 11. 7,30 abds., Low. Kaf. 

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 


„Landes 


8,30 abds., 


R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., lan (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann. 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 1 
J. R. 28: Berlin, 2. Ml., Gabs, 12 5 Vichmann, Bülowſtr. 108. 
J. R. 31: Kiel, 2. Do. 8 3 >= el Brunswiker Hof, Adolſſtr. 5. 
Fü. R. 35: Berlin, 2. Di., ds, Natl. Kl. 
Füs. R. 36: Berlin, 2. Mo., 5 abds., Bierhaus Jancke, Jägerſtr. 19. 
R. J. R. 37: Berlin, 2: Mi. 8,30 abD3,, EN: Mahagoniſaal. Breslau, 
2. Di., 8 abds., Schultheiß, Schweidn er Str. 32. 
ü. R. 37: Berlin, 10., 8 abds., Low. Kaſ. (Wenn Sntg., am 11.) 
Sächſ. Erſ. J. R. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abds., Münchener Hof, Lange Str. 
Alt J. R. 5b: Detmold, 2. Di, 6 nachm. Reſſource. 
Fü. R. 73: Hamburg, 2. Mi., 8 abds., Pa enbofer, Dammtorſtr. 
J. N. 77: Celle, 2. Snbd., 8 abdS., Celler 
J. R. 78, R. FJ. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds. 5 5 Kaſ. 
J. N. 81: Kaffel, 2. Do. 8 abds., ac Karlsplatz 1 
J. R. 85: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Lbw. Kaſ., jönckebergſtr. 18. 
J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi, 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 
J. R. 95: Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg, 15., 8 abds. 
Ehrenburg. 
J. R. 98: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 
J. = 104: Chemnitz 2. Do. 8 abds Eintracht. 
J. N. 112: Berlin, 2. Do. 8 abds., idw. Kal. 
J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds, Low. Kal. 
. R. 117: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vitt. -Luiſe⸗Platz 9. 
J. N. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kafino, Gr. Inf. Kai. 
J. N. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kas. 
(Spim. Spranpel, St. Herweghſtr. 10.) 
J. R. 129: Berlin, 2. Si, 8 abds., Low. Kas. 
J. R. 142: Berlin, 2. Do., 8 abds. Ldw. Kal. „ 
J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Lw. Kal. 
J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 
J. R. 147: Berlin, 2. Di., "8 abds., Lw. Kaſ. 
J. R. 155: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. af Be 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhö 
3 = 102: Berlin, 2. Fr, 8 abds. 5 Sie 5 Behrenftr. 
J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds., Ldw. Kaſſel, 2. Di, 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 
„M. 178: Barmen, 2, Subd, 8,30 abds aer Karlſtr 22/24. — 
element, s- Mt, 8 abds., Hagen, Kionierfi (Klein, Düſſeldorf, 
er 
. J. R. 205: Berlin, 2. Do., 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 
R. J. R. 208: Berlin, 2. Di. 7,30 abds, Deſſauer Gart. Deſſaner Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Dl. 8 abds, Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salsmebel. 
R. J. R. 214: Hamburg, 2. id. „„Alſter⸗Hotel“, An der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 
N. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 er Suu Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 
J. K. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds. Hütte, Taubenftr. 7, Vereinszimmer. 
Jäger 8: Kaſſel, 15 en Ay 5058 aloe (Ritgen, Kaſſel, Marienſtr. 14.) 
— Hamburg, Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
ER 37, 90 5 0 5 15 — Lörrach i. B., 2. Snbd., „Zum Schlüffel“, 
(Argaſt, Lörrach i. B 
Jäger⸗Rgt. 12: Dresden, 2. Snbd. der ungerad Monate, 6 nachm, Löwen⸗ 
bräu, Moritzſtr. 1. (Sim. a. D. v. 5 Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 
Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo. 8 abds. Low. Kal. 
Ul. R. 1: Breslau, 2. Mo. 8 abds. Schloßreſtaurant . 
Ul. R. 11: Berlin, 11. Gebr. Habel, Unter den Linden 30 
nl. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Kats. Wilh. Ged. Kirche. 
Feld. NR. 6: Breslau, 2. Mi, 8 abdS., Corpshaus Boruſſta. 
Felda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds., Ldw. Kaſ. (falls Sonntag, am Fr. 
vorher). — Hannover, 10, Gaſthaus Hindenburg, Bödekerſtr. 78 (falls 
Sntg, nächſt. Mo.). 


Ref. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi. 150 5595 e Potsd. Str. 123 a. 


Feld. R. 23: Berlin, 2. Fr. 8 abds, Low. 
Res. Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo., 5 abds., Ldw. Kaſ. 


Perle Salzkammerguts, 650 m ü. d. M. Solbad 
Bad Aussee, und Gebirgsluftkurort. Inhalatorium, alle med. 
Bäder, pneumat. Kammer. Villa Habsburg. 
Zimmer mit gutem Frühstück von 2.00 M. an abzügl. 10% für DOB. 
Mitglieder. Täglich Kurkonzerte. Wintersportplatz. Maria Jordan. 


(Märk. Seebad). In 1¾ Stund. vom Stett. Bahnhof 
alt Ruppin zu erreichen. Hotel 2 Hubertus“. Otto Block. 
Töchterheim Schloßgut Weißensee, N. -M., Brandenburg,PostTempel, 


nimmt noch einige junge Mädchen in Pension. Preis monatl, 90 Mk. 


In ruhigem Landhaus finden Erholungsuchende freundliche Aufnahme. 
Wald und Wasser in 5 Minuten zu erreichen. Gute Verpflegung, 


P täglich Mk. 4,50. 
Körkwitz b. . Merk: Fran Helges p. Weber. 


Sanitätsrat Dr. Hölzl’s 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden. 
Moorbäder im Hause! Das ganze Jahr geöffnet und besucht. 


Bäder 7 Kurorte : Sommerfrischen / Hotels - Pensionen 


Pension Breitung, das gut- 
Nordseebad Borkum. bürgerl. Haus, 2 Min. 2858 Strand, 
Volle erstklassige Verpflegung Vorsaison Mk. 5.50, „Hauptsaison Mk. 7.— 


a. Amrum Pens. Arjan Petersen. Vor- u. Nachsaison bed.Ermäß. Prosp. gr. 


Lychen U.-M., Spring 10, an Wald und 

Waldfrieden. 1 gelegen. Ruderboot, erstklassige 
Verpflegung 4,50 bis 5— Mark. 

Pension Sivana 247 

Herrl. Lage. Geschl. Liegebalkons, Vorzügl. Küche. Mäßige Preise, 

1 Minute vom Kurhause und Bad Kohlgrub. 


In idyllischem Ostseebad 


preiswerte Küchenwohnungen, Einzelzimmer, Bett von 1 Mk. an 


Vor- und Nachsaison frei. Auch für Kinder ohne Begleitung. 
Frl. Cohen, Prerow a. Darss. 


1741 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 44 


1742 


Rei. Felda. R. 63: Berlin, 2. Mi., 8abds., „Zum alten Askanier“, Anhaltſtr. 11. 

Felda. R. 66: Berlin, 2. Do. 8 abds. Ldw. Kaſ. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Fußa. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offs. Heim 1 (altes Pion. Kaſtno). 

Fußa. R. 8: Berlin, 8. falls Sntg., am 9, 8 abds., Low. Kaſ. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Low, Kaf. 

Fußa. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Ldw. Kaſ. Falls Snbd. oder Sntg., 
am folgend. Mo. # 

Fußa. R. 13 u. 24: Ulm, 13,, Artl.⸗Offz.⸗Heim, Zinglerſtr. 70. Stuttgart, 2. Do. 

Fußa. R. 14: Berlin, 14. Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Fußa. Bat. 35: Berlin, 2. Fr. 8 abds. Habel, Unter den Linden 30. 

Fußa. Bat. 44: Breslau, 2. Mi. 8 abds. Kaczmarz, Malteſerſtr. 22. 

Offz. d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di., 8 abds., Offz. Kaſino der 
Pion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappenheimſtr. 

Pioniere u. Verkehrstruppen: Kaſſel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaſſe 29. 

Bi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abd3., Standorttaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Pi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 

Bi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Pi. Bat, 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Bi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds. Low. Kaſ. 

Bi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sokrates, Hochſtr. 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Subd., 8 abds., Berl. Hof, gegenüb. Hptbhf, 

Verein. ehem. Minenwerfer: Berlin, 7. 6. 28, 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Train-⸗Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds. Weber, Eltſabethſtr. 56, pt. (Maj. 
d. Reſ. a. D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) 

Offz. d. Nachr. Truppe: Hannoper, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Breslau, 2. Do., 8 abds. Schloßreſtaurant, 
Taueutzienplatz. — Düſſeldorf, 2. Di. 8 abds., Reſtaurant Germanta, — 
Elberfeld, 2. Di, 8 abds, Verein“, Kalſerſtr. 14. — Kaſſel, 2. Do, 8 abds., 
Ratsteller. — Stettin, 2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr., 8 abds., Excelſior. 

Beterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kal. 

R. B. e. Kad.: Brandenburg, Berlin: 2. Mo., Reſt. Heyne, Nürnberger 
Ecke Fürther Straße. — Magdeburg, 2. Mi., Fideles Gefängnis, Neue 
Ulrichſtraße 1, immer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. 
Kaſino, turfürſtenſtraße. Wo. 
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Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Fritz v. Köller mit Frl. Ulla Bürde (Ohlau—Kodlewe). — 
Dr. Werner Vollhardt, Oblt. a. D. mit Frl. Roſemarie v. Bercken (Frank⸗ 
furt a. O.— Kamenz). — Dr. Henning v. Boehmer mit Hanna Hugenberg 
Berlin —Rohbraten). — Hans Heinrich v. Blankenburg, Hptm. a. D., mit 

vl. Ruth v. d. Marwitz (Berlin). 

Verbindungen: Herr v. Byern u. Frau Margret, geb. Freiin v. Eberſtein 
(Borna). — Carl v. Barton, gen. v. Stedman u. Frau May, geb. Gräfin 
v. Nemerow (Haus Beſſelich, Poſt Vallendar a. Rh.). 

Geburten: (Sohn) Alfred Neumann, Lt. 3. S. a. D. (Berlin). — 
Wolfgang Vorwald, Obit. u. Adj. der 1. (Pr.) Fahrabt. (Königsberg). — 
Sporleder, Kptlt. a. D. (Berlin⸗Friedenau). — (Tochter) Carl v. Jordan 
(Sordanhof). — Woldemar Graf v. Pfeil u. Klein⸗Ellguth, Hptm. a. D. 
(Breslau). — Wilhelm v. Harnier Frhr. v. Regendorf, Oblt. z. S. 
(Flensburg⸗Mürwit). — Dr. Stieler, Korv. Kpt. a. D. (Freiburg). — 
Wieblitz, Korv. Kpt. a. D. (Leipzig). 

Todesfälle: Wilhelm Schwerdtfeger, Lt. d. R. a. D. (Berlin). — Werner 
Back, Lt. z. S. a. D. (Naumburg). — Karl v. Kehler, Maj. a. D. (Trebnitz, 
Schleſ.). — Guſtav Johlen, Hptm. d. R. a. D. (Oppeln). — Gaspard 
v. Eberhardt, Genlt a. D. (Perleberg). — Frau Minka v. Bord (Schwerin). 
— Karl v. Rußdorf, Oberſtlt. a. D. (Eberswalde). — Paul Kienitz. Oberſt 
g. D. (Soltau). — Jutta Viola v. Oppel (Berlin). — 3. Erz. Freifrau 
Anna v. Sazenhofen (München). — Präſ. a. D. v. Fiſcher (Stuttgart). — 
Otto v. Finckh. Rittm. d. L. a. D. (Braunſchweig). — Anna v. d. Wenſe 
(Arpke). — Johanne v. d. Heydt (Hamm, Weſtſ.). — Pr. Joſef Ritter 
v. Graßmann (München). — Ludwig v. Schmidt (Baden-Baden), Wo. 


Handbücher für den Offizier 


Oberſt Max v. Schenckendorff 


Frontdienſt 


Erfahrungen und Ratſchläge 
eines Regimentskommandeurs 


RM. 10,—, in Ganzleinen RM. 12,— 


Oberſt v. Schenckendorff ſpricht mit ſeinen reichen 
Kriegs- und Friedenserfahrungen zu den Offizieren aller 
Waffen. Ob Infanteriſt, Kavalleriſt, Artilleriſt uſw., 
wer eine Truppe befehligt, mit ihrer Erziehung, Aus⸗ 
bildung und Fürſorge für ſie zu tun hat, ob Kom⸗ 
mandeur, Kompanie-uſw. Chef oder Leutnant, er findet 
ſehr viel in dem Buch! (Militär⸗Wochenblatt.) 


Oberſt v. Cochenhauſen 


Die kriegswiſſenſchaſtliche 
Fortbildung des Eruppenoffiziers 


Ein Handbuch für Lehrende und Lernende 
mit prakliſchen Beiſpielen 


RM 6,75, in Ganzleinen RM. 8,25 


Wie die berufswiſſenſchaftliche Fortbildung anzupacken 
iſt, ſei es vom jungen Offizier, ſei es von dem, der die 
Wehrkreisprüfung ablegen will, oder vom Komman⸗ 
deur, der für die wiſſenſchaftliche Weiterbildung ſeines 
Offizierkorps verantwortlich iſt, das ſagt dieſes Buch. 

(Militär⸗Wochenblatt.) 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 68 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Spezialität: Lieferungen unbesehen! 
— 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 1 


E121 Spedi 


afel zu 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbel- 


Ed mund transport 
Franzkowiak_.., 


Berlin: 


Kopania Co. 


Frankfurt-Oder: Minden: 
Oskar Pinnow | Albert Schünke 
Frankfurt-Oder Minden i. Westt. 
Wilhelmplatz14 Fernspr. 2086/37 Möbeltransport 
Spedition — Möbeltransport Wohnungstausch 


Königsstraße b1/b3 


Lagerung — Verpackun; I 
x 5 = 2 Telephon: 2202 u. 2270 


Wohnungstausch — Nachweis 


& Co bewahrun, erlin-Steglitz 
“ Wohnungstausc Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040,42 
Berlin- Wilmersdorf „ Spezlalhaus für 
Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 448 Möbeltransport 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 Wohnungstausch 
Berlin: | 
Mit laff Der Raum eines Feldes 
enzke & Mitzlaft || "2: 
3 ostet bei Aufgabe von 13 An- 
Spediteure zeigen M.5,— je Veröffent- 
BERLIN 62 lichung, bei Aufgabe von 


Hinter der Garnisonkirche 1a 24 Anzeigen 200% Rabatt. 


Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Nürnberg: 


Hub&Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp, zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


HAWO TAG 


Hannov. Wohnungs- Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
Fernsprecher: 33106 
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Sultana, Sumatra - Ken 11 12 
unsortiert Pf. 
Bremer Recht, im 15 
II. Sortierung .. . 11%/, em Pf 
Excelentes-Fehlfarben 20 
(Sumatra-Sandblatt) 11½ em Pf 
Imperiales-Fehlfarben 25 
(Sumatra-Sandblatt) 13 em Pt, 


Abbildung: Bremer Recht, Superiores, II. Sortierung, feine, milde Qualität .. 15 Pf. . 15 Pf. * 1 Preisliste kostenfrei — 
Haus am Zoo, Budapester Str. 9a Per Berlin W8 
Yes OTTO BOENICKE -....n.r.: 
Elberfeld Bei Barhbezug von Originalkisten 50/,. von 500 Stück an 6% Rabatt Königsberg A 
4 Alter Markt 2 — Portofreie Zusendung innerhalb Deutschlands von M. 20, — an — Kneiph. Langg 
PP 


l 
SINGER e WITTENBERGE BEZ. POTSDAM 


Erleichlerle Zahlımgsbedingungen 
Singer Nähmafchinen Aktiengefellfchaft 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt vohſen) A.-G., Berlin SW4S, Wilhelmſtraße 20. 5. 08. 


Verantwortlich für den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock. Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße IL 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW, Kochſtraße 68—71. 


